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Donnerstag, den 15. Januar 1891. 


Die politiſchen Wirren in Serbien. 
Es war eine gute Zeit, als ſich die deutſchen Bürger noch 
mit neugieriger Behaglichkeit davon erzählen konnten, wie die Völker 
hinten in der Türkei auf einander ſchlagen, als von Dingen, welche 
ihre Ruhe nicht im Mindeſten zu gefährden vermochten. Heutzutage 
iſt die geſpannte Aufmerkſamkeit Deutſchlands ebenſogut wie der 
anderen europäiſchen Großſtaaten unverwandt nach der Balkanhalb⸗ 
inſel gerichtet; denn hier liegt der Zündſtoff aufgeſpeichert, welcher, 
wenn ein ſchlecht bewachter Funke hineinfliegt, leicht einen gewal⸗ 
tigen europäiſchen Brand entflammen würde. Es kommen dabei 
für die Beurtheilung der Sachlage nicht nur die auswärtigen Be⸗ 
ziehungen der Balkanſtaaten, ſondern auch ihre inneren Verhält⸗ 
niſſe in Betracht, da ſie beide nach mancher Hinſicht hin in Wechſel⸗ 
wirkung ſtehen. Das iſt in beſonderem Maße bei Bulgarien und 
bei Serbien der Fall. In Bulgarien handelt es ſich darum, ob es 
derjenigen Richtung, welche unter der klugen und zielbewußten Leitung 
Stambulows die Emancipation des Landes von der ruſſiſchen Bevor: 
mundung und die ſelbſtändige Löſung feiner culturellen Aufgaben 
auf ihre Fahne geſchrieben hat, möglich fein wird, ſich im Beſitze der 
Macht zu erhalten. Der Hauptbetheiligte an dieſem Problem iſt von 
den europäiſchen Großmächten Rußland; von feiner Haltung zumeift 
wird es abhängen, ob der europäiſche Friede über die bulgariſche 
age ſtolpern wird. An der Entwickelung der Zuſtände in Serbien, 
auf welche gleichfalls Rußland beſtimmenden Einfluß auszuüben ver⸗ 
ſucht, hat in erſter Reihe Oeſterreich⸗Ungarn ein ſehr lebhaftes In⸗ 
tereſſe. Es iſt unvergeſſen, wie der öͤſterreichiſch⸗ungariſche Geſandte 
Graf Khevenhüller im Namen feiner Regierung dem Siegeslaufe 
Alexanders von Battenberg Halt gebot und den ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Krieg beendigte. Die Conſolidirung der inneren Zuſtände in Bul⸗ 
garien nimmt anſcheinend einen ruhigen, ſich durchaus in aufſteigender 
Linie bewegenden Fortgang. In der inneren Politik Serbiens da⸗ 
gegen herrſcht eine ſchwer wieder auszugleichende Verwirrung und Zer⸗ 
fahrenheit, welche jede ernſte Arbeit lahmzulegen geeignet iſt und 
überdies, wie fie am Königsthron ihren Urſprung genommen hat, 
ſogar für die Sicherheit der Dynaſtle Obrenovich bedenklich werden 
konnte. Da aber der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie an der Er⸗ 
haltung dieſer Dynaſtie viel gelegen iſt, fo wäre eine baldige Löſung 
der Schwierigkeiten, abgeſehen von den Vortheilen, die ſie für Serbien 
ſelbſt im Gefolge haben müßte, auch in Rückſicht auf die europäiſche 
Ruhe dringend zu wünſchen. 

Als noch König Milan die Geſchicke Serbiens lenkte und Königin 
Natalie ihm zur Seite auf dem Throne ſaß, lagen die Dinge im 
Allgemeinen ſo, daß Milan ſeine Stütze bei Oeſterreich fand, während 
Natalie zu Rußland neigte und die an die ruſſiſche Politik Anſchluß 
ſuchende radicale Partei protegirte. Die Beziehungen der königlichen 
Gatten wurden durch perſönliche Zerwürfniſſe, zu denen aber auch 
Gründe von mehr politiſcher Natur hinzutraten, allmälig ſo geſpannte, 
daß Milan ſchließlich die Geduld verlor und ein wenig über Hals 
und Kopf die Scheidung von feiner ſchönen Gemahlin in Scene 
ſezte. Gerade dieſe gewaltſame Maßregel, von welcher ihm, wie 
der jüngſt veröffentlichte Briefwechſel darlegt, fein Vertrauens: 
mann Riſtic unter allen Umſtänden abrieth, verſchlimmerte ſeine 
Situation derart, daß er es vorzog, ſich der Regierungsſorgen völlig 
zu begeben; ſeine Politik, von der er nicht laſſen mochte, ſtand ohne⸗ 
hin ſchon ſeit geraumer Zeit mit den Anſprüchen der überwiegenden 
Mehrheit des Landes nicht mehr im Einklang. Bei ſeiner Abdankung 
verſäumte er aber nicht, die Rechte, welche ihm nicht als Herrſcher, 
ſondern als Vater ſeinem minderjährigen Sohne gegenüber, dem er 
die Krone aufs Haupt drückte, zukommen, zu regeln. Milan mochte 
gehofft haben, indem er ſelbſt ſo dem gegen ihn aufgeſammelten Groll 
aus wich, wenigſtens ſeinen Nachkommen das königliche Amt zu ſichern. 

An die Spitze der Geſchäfte trat ein radicales Miniſterium, welches 
über eine überwältigende Mehrheit in der Skupſchtina verfügt. Die 
Regentſchaft, deren geiſtigen Mittelpunkt Riſtie, der Führer der 
Liberalen, bildet, beſchränkte fi, darauf, nur die Functionen eines 
ſtreng conſtitutionellen Herrſchers auszuüben. Die tadicale Regierung 
verſtand es auch, ſich mit dem Ausland auf freundlichen Fuß zu ſtellen; 
fie wußte insbeſondere das anfängliche Mißtrauen Oeſterreſchs zu 
überwinden. Serbien hätte demnach ſehr wohl in die Bahnen ſtetig 
vorwärts ſchreitender Entwickelung einlenken können. Aber dieſe 
Rechnung war ohne die Königin Natalie gemacht. 

Königin Natalie ließ, zumal ſeit ihrer Rückkehr nach Belgrad, 
alle Minen ſpringen, um für ſich ſelber eine maßgebende Poſition 
zu erringen. Ob ſie mit ihren Machinationen dem Staate Schaden 
brächte, darum kümmerte ſie ſich keineswegs. Das Bedürfniß, ſich an 
Milan zu rächen, und der politiſche Ehrgeiz ſind die Motive, welche 
ihre Handlungen beſtimmen. Sie will ſich nicht in die Rolle fügen, 
die ihr durch die Abdankung ihres Gemahls aufgezwungen worden iſt. 
—— will mehr ſein, als die jeder wirklichen Macht bare Königin⸗ 

. N Beſonders ärgerlich iſt es ihr, daß dem Ex⸗König Milan 
Be echte über feinen Sohn zuſtehen follen, während ihr ſelber 
hät 5 Su Einwirkung auf ihn zu gewinnen, verſperrt iſt. Sie 
Gefühle für Art f der Eheſcheidung an, obwohl ſie gewiß keine zärtlicheren 

an hegt, als er für ſie. Sie behelligt die Skupſchtina 
mit ihren Klagen, ohne ſich an die Bitten des jungen Königs, dem 
die fortgeſetzte Fehde zwiſchen feinen Eltern wehe genug thun ma 
u kehren. Sie ſucht mit jed N 5 
0 ledem ſich ihr bietenden Mittel eine Moͤg⸗ 
lichkeit, den Sohn in ihre Gewalt zu bekommen, oder eine ſtarke 
Partei an ſich zu feſſeln, um ſich mit ihrer Perſon in den Vorder⸗ 
grund der Ereigniſſe zu drängen. 

Ihre Bemühungen ſind vorläufig an der Feſtigkeit der Regentſchaft 
und an der correcten Haltung der Skupſchtina geſcheitert. Aber von 
einer befriedigenden Löfung iſt die Angelegenheit, wie es ſcheint, noch 
weit entfernt. Und wiederum beginnen, was das Gefährlichſte iſt, 
die Mißhelligkeiten zwiſchen Milan und Natalie ſich mit den poli⸗ 
tiſchen Störungen zu verquicken. 

Es ſcheint ſich ſogar eine merkwürdige Verſchiebung der Parteien 
vorzubereiten, wie ſich aus einer in der „N. Fr. Pr.“ von einem 
„alten ſerbiſchen Staatsmann“ veröffentlichten Darſtellung der gegen⸗ 
wärtigen Situation ergiebt. Zwiſchen den Radicalen, deren Feind⸗ 
ſeligkeit nicht an letzter Stelle in Milan den Entſchluß zum Rücktritt 
teifen lleß, und dem Exkönige hat ſich eine merkliche Annäherung 


Toollzogen. In Folge deſſen ſchwenkten die Fortſchrittler, ehemals die 
entſchiedenſten Anhänger Milans, zur Königin Natalie ab, wodurch 
ſich die Radicalen zu einem völligen Bruch mit dieſer, der fie 


früher nahe geſtanden, veranlaßt ſahen. Die Liberalen da⸗ 
gegen wiſſen nicht recht, auf welche Seite ſie ſich ſchlagen 
ſollen. Urſprünglich waren fie für Milan, und Riſtic tritt 


auch mit Energie für deſſen Rechte ein. Aber ihr Groll gegen die 
Radicalen erfüllt einen Theil von ihnen nun mit Mißtrauen gegen 
ihn, weil er ſich mit jenen in freundlichere Beziehungen eingelaſſen 
hat. Allein auch im radicalen Club wird die Königin⸗Frage möglicher: 
weiſe zu einer Spaltung führen, da ſich innerhalb deſſelben eine 
Oppoſitionsgruppe bemerklich macht, deren Wortführer gerngeſehene 
Säfte der Königin find und ihre Intereſſen wahrnehmen. 

Aus dieſen Ausführungen geht klar genug hervor, wie der Zwiſt 
im königlichen Hauſe auf das politiſche Parteitreiben einwirkt und 
eine gedeihliche Entwicklung der geſetzgeberiſchen Arbeit beeinträchtigt. 
Die radicale Regierung, deren Machtſtellung noch keineswegs erſchüttert 
iſt, wird ſich der Pflicht nicht entziehen können, eine endgiltige Regelung 
der Angelegenheit, bei welcher das Wohl des Landes für ſie den oberſten 
Geſichtspunkt abgiebt, ins Werk zu ſetzen. 
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Deutſchland. 

& Berlin, 13. Jan. [Aus dem Reichstage.] Der am 
erſten Tage der gegenwärtigen Seſſion eingebrachte bekannte Antrag 
der freiſinnigen Partei auf Herabſetzung der Getreidezölle und der 
im Augenblick weniger zweckmäßige Antrag der ſocialdemokratiſchen 
Partei auf die Beſeitigung aller Lebensmittelzölle waren heute der 
Ausgangspunkt einer jener Getreidezolldebatten, die immer von Neuem 
wieder die Thatſache illuſtriren, daß, wenn man Gründe braucht, ſie 
wohlfeil ſind wie Brombeeren, ganz im Gegenſatz zu der Thatſache, 
mit der wir jetzt ſeit Jahren zu rechnen haben, daß, wenn man wohl⸗ 
feiles Brot am dringendſten braucht, daſſelbe leider am wenigſten 
wohlfeil iſt. Die Discuſſion iſt heute noch nicht zu Ende geführt 
worden. Das Capitel, das hier tractirt wird, iſt unerſchöpflich wie 
das Bedürfniß der Agrarier, nach wie vor ſich mittels der Geſetz⸗ 
gebung hohe Koinpreiſe garantiren zu laſſen, um die „nothleidende 
Landwirthſchaft“ vor dem Ruin zu retten. Der Reichskanzler war jo 
liebenswürdig, die Debatte mit einem der großgrundbeſitzerlichen Seite 
des Hauſes angenehm in die Ohren klingenden Stimmungsaccord 
einzuleiten, indem er betonte, die Reichsregierung werde, was die 
Getreidezölle anbetrifft, nie vergeſſen, daß fie eins der wichtigſten Ge⸗ 
werbe, die Landwirthſchaft, zu „ſchützen“ habe. Wie lange dieſes 
Beſchützeramt noch auf der Grundlage der Getreidezölle ausgeübt 
werden wird, das ſteht auf einem anderen Blatte. Das Bismarck ſche 
Volksbeglückungsſyſtem mußte nothwendigerweiſe in die Periode des 
Abbröckelns eintreten, ſobald fein Schöpfer ſelbſt es nicht mehr mit 
einer Perſönlichkeit ſtützen konnte; und wenn die mit agrariſchen 
Intereſſen eng verwachſene Mehrheit des Reichstages heute noch nicht 
die Herabſetzung der Getreidezoͤlle zu beſchließen Neigung hat, 
ſo wird auf dem Umwege über die Handelsverträge in das Syſtem, 
das anfängt, ſich zu überleben, Breſche gelegt. Abgeſehen von Eugen 
Richter, der in einer ausgezeichneten Rede den Standpunkt der frei⸗ 
ſinnigen Partei vertrat und wie immer das Ohr des Hauſes hatte, 
war heute der intereſſanteſte Redner der nationalliberale Abgeordnete 
Dr. Buhl, ein Mann in den beſten Lebensjahren — er iſt 1839 
geboren —; fein Auge blickt mild und freundlich; er iſt in der Pfalz 
ein angeſehener Mann; Gutsbeſitzer; Vorſtandsmitglied in ver⸗ 
ſchiedenen, den Intereſſen des Handels und der Landwirthſchaft 
dienenden Vereinen; um das Negifter feiner Vorzüge zu veroollſtän⸗ 
digen, fehlte ihm nur noch die Gabe, eine anziehende Rede zu halten. 
Um dem Einwurfe zu begegnen, daß den Löwenantheil des Gewinns 
aus den Getreidezöllen nur der Großgrundbeſitzer habe, ließ er eine 
Reihe von Gemeinden ſeines Heimathsdiſtrictes aufmarſchiren, die er 
mit anſehnlichen Getreideerportziffern in Verbindung brachte in der 
Hoffnung, damit den Nachweis zu führen, daß auch andre Leute als 
Majoratsbeſitzer mehr Getreide produciren, als ſie für ſich brauchen. 
Nun aber iſt die Statiſtik eine Wiſſenſchaft, die nicht immer, direct 
vom Faſſe verzapft, genießbar iſt. Sie will ſorgfältig und kunſtvoll 
behandelt ſein. Herr Buhl beraubte die Ziffern, mit denen er die 
Geduld des Hauſes auf die Probe ſtellte, des Werthes, den fie unter 
andren Umſtänden hätten haben können, dadurch, daß er nicht mit⸗ 
theilte, wie groß der Beſitz der einzelnen dieſer glücklichen pfäl⸗ 
ziſchen Getreideexporteure an Land ſei. Es kann in einer Gemeinde 
von 1500 Einwohnern ein Grundbeſitzer ſo viel Hektaren bewirth⸗ 
ſchaften, wie alle andren zuſammengenommen, und wenn dieſer Eine 
ein bevorzugter, mit anſehnlichen Ziffern rechnender Exporteur iſt, ſo 
gehört er eben im Gegenſatz zu den übrigen Getreideerzeugern der 
Gemeinde zu denjenigen Wenigen, welche aus dem der Landwirth⸗ 
ſchaft mit Hilfe der Steuerzahler gewährten „Schutze“ ihren Vortheil 
ziehen. Indeſſen all' dieſe ſtatiſtiſche Ueberfracht, mit welcher der 
Redner fein Plaidoyer zu Gunſten der Getreidezölle beſchwerte, war 
noch nicht das eigentlich Charakteriſtiſche ſeiner Rede. Dieſes war 
vielmehr in dem Satze zu ſuchen, der ihr gegen den Schluß hin Glanz 
und Farbe verlieh: ... „und fo trete ich denn heute mit derſelben 
Entſchiedenheit für die Beibehaltung der Getreidezölle ein, mit 
der ich ſeinerzeit gegen die Einführung eingetreten bin.“ Dieſer Satz 
enthält in knappſter Form die ganze politiſchef Weisheit der National⸗ 
liberalen, durch welche ſie ſeit dem Heidelberger „Aufſchwung“ ſo 
rapide heruntergegangen ſind. Alles, was iſt, iſt vernünftig, zum 
Theil, weil es Bismarck früher ſo gewollt hat, zum Theil, weil es 
die gegenwärtige Regierung noch nicht anders will. Wer einmal die 
Naturgeſchichte diefer Nationalliberalen ſchreiben will, der darf den 
Buhl'ſchen Satz als Leitmotiv an die Spitze ſtellen. Da find die 
Freunde der Getreidezölle im Centrum, die auf den „Schutz der 
Landwirthſchaft“ angewieſenen Großgrundbeſitzer, denn doch ein wenig 
conſequenter geweſen. Sie haben beſſer erkannt, welcher Segen ihnen 
daraus erwächſt, daß die Klinke der Geſetzgebung für ſie in die Hand 
genommen wurde. Und ſo fand ſich denn auch in den Ausführungen 
des Herrn von Schalſcha nichts Neues; nicht einmal der ſchoͤne 
Gedanke, daß das Ausland den Zoll bezahlt, welchen Herr von 
Schalſcha mit beſonderer Wärme an den Mann zu bringen ſuchte, 
war neu, da er von der erſten Debatte über die Getreidezoͤlle an 


auch von Centrums mitgliedern mit dem ganzen einſchmelchelnden 
Glanze eines holden Irrthums immer und immer wieder umgeben 
worden iſt. Reizend war das durch einen Zwiſchenruf des Abg. Dr. 
Barth verurſachte Geſtändniß, daß Herr von Schalſcha den Zoll von 
5 Mark noch lange nicht als das Maximum eines rationellen Zolles 
anſehe. Man ſieht, beſcheiden iſt „die Landwirthſchaft“ im innerſten 
Grunde ihres Herzens nicht. Wie viel enthufiaſtiſcher noch würde ſich 
Herr von Schalſcha dann haben ausſprechen können über den „Segen, 
der von den Getreidezöllen über das ganze Land ausgeht,“ und der be⸗ 
kanntlich vermittels der lex Huene einen ſichtbaren Ausdruck gefunden 
in jenen Prachtpaläſten für die Landrathsämter und Landräthe, 
die ſelbſt der „National⸗Ztg.“ bereits ein aller nationalliberalen 
Etikette zuwiderlaufendes, bedenkliches Schütteln des Kopfes ab⸗ 
genöthigt haben. 

* Berlin, 14. Jan. [Tages⸗Chronik.] Bezüglich der Bes 
ſetzung des Poſtens des Reichsgerichts⸗Präſidenten wird der 
„Magd. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben: „Die Frage wird jetzt un⸗ 
mittelbar in Fluß kommen. Moöͤglicherweiſe wird ſich der Bundesrath 
ſchon in den allernächſten Tagen darüber ſchlüſſig machen, und zwar 
ſcheinen die Gerüchte, welche ſich mit der Perſon des Staatsſecretärs 
im Reichsjuſtizamt beſchäftigt haben, mindeſtens an Wahrſcheinlichkeit 
zu gewinnen. Wenn trotz der mannichfachen wichtigen Arbeiten 
(bürgerliches Geſetzbuch ꝛc.), welche v. Oehlſchläger jetzt leitet, die 


Wahl für dieſen Poſten ſich dennoch auf Herrn v. Oehlſchläger richten 


ſollte, ſo iſt anzunehmen, daß dafür ein hoherer Wille entſcheidend 
geweſen iſt. Die nächſten Tage, wie geſagt, werden darüber Gewißheit 
bringen.“ 

Die Kreuz⸗Ztg. kommt auf den Conflict zwiſchen Wißmann und 
Emin Paſcha zurück. Sie meint, die Anlage einer Station bei 
Bukoba am Victoria⸗Nyanza durch Emin habe dazu beigetragen, 
dieſen Conflict zu verſchärfen. „Die Bukobaſpitze“, fo ſchreibt die 
Kr.⸗Ztg., „liegt am Weſtufer des Victoria⸗Nyanza unter 1 15° füd⸗ 
licher Breite. Wißmann dagegen hatte Emin angewieſen, die Station 
fo weit als moglich nach dem Süden des Victoria⸗Nyanza zu ver: 
legen, denn er wollte einen von den ſüdlichen Handelsſtraßen leicht 
und raſch zu erreichenden Küſtenpunkt befeſtigt haben, um dort 
einen Stützpunkt für ſeinen dorthin zu bringenden Dampfer 
und für ſonſtige Schiffe zu beſitzen. Von dieſer Weisung hat 
ſich Emin allerdings ſtark entfernt. Der Weg von der bezeichneten 
Südſpitze des Sees bis nach Bukoba muß auf mindeſtens 300 
Kilometer veranſchlagt werden; das iſt ſchon eine bedeutende 
Strecke für eine einfache Karawane, ſie würde aber die Hinſchaffung 
eines Dampfers, wie des im Bau befindlichen, in außerordentlicher 
Weiſe erſchweren und vertheuern.“ „Aus den im Monat December 
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von amtlicher Seite eingeforderten Berichten Emins“, ſo fährt die 


Kr.⸗Zig. fort, „wird man wohl bald erſehen, welche Gründe ihn zu 
einer ſolchen Abweichung von den ihm gegebenen Weiſungen veran⸗ 


laßten, und warum er ohne Aufenthalt der nörblihften Grenze unſeres 
Schutzgebietes zugeeilt iſt. Auf der anderen Seite kann man aber 


ſicher ſein, daß Wißmann neue Beſchwerden gegen Emin erheben 
wird. Auch kann man geſpannt darauf ſein, ob der Reichscommiſſar 
die Station Bukoba, die ſeinen Zwecken ſo fern liegen würde, an⸗ 
erkennen wird. Möglicherweiſe thut Wißmann noch Schritte, um an 
dem geeigneten ſüdlichen Punkte des Sees raſch im Laufe des Sommers 
eine Station anlegen zu laſſen, damit er bei Ankunft ſeines Dampfers 
am See ſofort einen Stützpunkt findet und nicht erſt den Weg um 
den halben See machen muß.“ 


Fürſt Bismarck hat dieſer Tage eine Deputation der Stadt Bern⸗ 
burg empfangen, welche ihm den Ehrenbürgerbrief überreichte. Fürſt 
Bismarck war, wie berichtet wird, ſehr liebenswürdig. Nachdem die 
Abgeſandten auch der Gemahlin des Fürſten vorgeſtellt worden waren, 
gings zur Tafel, die erſt gegen 4 Uhr aufgehoben wurde. Etwa 
fünf Sechſtel der Zeit ſoll der Fürſt ſelbſt durch intereſſante Mit⸗ 
theilungen ausgefüllt haben. Letztere hatten zum Gegenſtande hiſtoriſche 
Ereigniſſe, ſeine Erlebniſſe in Rußland, fürſtliche Perſonen, Politik ze. 


[Landgemeindeordnung.] In der am Dinstag ſtattgehabten 
Sitzung der Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, be⸗ 
treffend die Landgemeindeordnung, welcher der Miniſter des Innern Herr 
Herrfurth beiwohnte, wurde die Verhandlung fait ausſchließlich über den 
72 der Vorlage geführt, welcher von dem Gemeindevorſteher und den 
Schöffen handelt. Die Hauptfrage, um welche es ſich handelte, war die, 
ob der Gemeindevorſtand ein collegialiſcher oder ein nach dem Syſtem 
der Einzelbeamten (bureaukratiſch) geordneter fein ſollte, ob alſo die 
Schöffen nur Gehilfen des Gemeindevorſtehers fein oder mit demſelben 
gleiches Stimmrecht haben ſollten. Hierbei wurden auch die in Peti⸗ 
tionen niedergelegten Wünſche der Vororte Berlins (Schöneberg, Nixdorf, 
Steglitz, Lichterfelde u. a. m.) in den Kreis der Erörterungen ge⸗ 
zogen. Nach langer, vielſtündiger Debatte wurde nach Ablehnung 
eines Antrages von Strombeck, welcher grundſätzlich einen colle⸗ 
gialiſchen Gemeindevorſtand einführen wollte, und nachdem zwei 
reiſinnige Anträge (Rickert, Eberty), welche den ee 
Gemeindevorſtand bei gewiſſen Bevölkerungsgrößen der emeinde 
gefentich vorſchreiben wollten, zurückgezogen, ein Antrag von v. Heyde⸗ 
rand und der Laſa angenommen, welcher dahin geht, daß in größeren 
Gemeinden durch Ortsſtatut ein collegialiſcher Gemeindevorſtand ein⸗ 
geführt und demſelben die in den SS 10, 69, 87 Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 9 er⸗ 
wähnten Befugniſſe übertragen werden können; die Aufficht über die Ges 
meindebeamten (Rr. 6) jedoch dem Gemeindevorſteher verbleiben fol. Der 
$ 73 der Vorlage, welcher für Gemeindevorſteher und Schöffen eine ſechs⸗ 
jährige Amtsdauer vorſchreibt, wurde nach Ablehnung eines Antrages 
b. Tiedemann, welcher die Amtsdauer der Gemeindevorſteher und 
Schöffen auf 12 und beziehungsweiſe auf 6 Jahre ſeſtſetzen wollte, in der 
Faſſung der Regierungsvorlage angenommen; jedoch wurde ein Zuſatz des 
Abg. Dr. Ritter (freic.), wonach Brüder nicht dem Gemeindevorſtande 
angehören dürfen, wie auch ein Amendement Dr. Weber (natl.) ange⸗ 
nommen, wonach auch ein in der Gemeinde nicht Anfäffiger zum beſoldeten 
Gemeindevorſteher und zwar dann 
§§ 74 bis 83 wurden angenommen. 


[Eine große öffentliche Verſammlung der Socialdemo⸗ 
kraten] für Männer und Frauen tagte am Montag Abend in der Brauerei 
Friedrichshain unter Vorſitz des Herrn Stadtverordneten Zubeil. Auf 
der Tagesordnung ſtand ein Vortrag des Abgeordneten Liebknecht. Als 
Correferent fungirte der Stadtverordnete Vogtherr. Die nach Tauſenden 
zählende Arbeitermenge hatte, wie die „Poſt“ berichtet, bereits kurz nach 
8 Uhr den großen Saal der Brauerei dermaßen gefüllt, daß es noth⸗ 
wendig war, Tiſche und Stühle zu entfernen. 5 
ſprache ſah ſich die zahlreich anweſende eee genöthigt, die 
Zugänge zu dem Verſammlungslocal, ſowie die Paſſage 
hain zu ſperren, um einer Ueberfüllung des erſteren und etwa daraus 


auf 12 Jahre wählbar ſein ſoll. Die 


Kurz vor Beginn der Anz 
urch den Friedrichs 
vehattkeenden Unglücksfällen vorzubeugen. Der Zweck der Verſammlung 
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war formulirt in dem Thema des Abg. Liebknecht: „Gründung einer 
Arbeiterbildungsſchule.“ Der Redner behauptete eingangs ſeines 
Vortrags, daß ſowohl die Volks⸗ als auch Mittelſchulen dem Arbeiter ein 
nur ungenügendes Wiſſen übermittelten, welches zu dem nach den Begriffen 
der herrſchenden Klaſſen zugeſchnitten ſei und dem Arbeiter für die Aus⸗ 
beutung des Capitalismus im negativen Sinne vorbereiten ſolle, indem 
man ihn auf einem möglichſt niedrigen Bildungs niveau belaſſe, damit er 


nicht zum Bewußtſein ſeiner Lage komme. Da es trotz aller Bemühungen 


der ſocialdemokratiſchen Parteiführer im Reichstag und in den verſchiedenen 
Landtagen nicht gelungen fei, dieſe Uebelſtände auf geſetzgeberiſchem Wege 
zu beſeitigen, jo müſſe das Proletariat zur Selbitbilfe greifen und 
hätte dies auch bereits durch die Begründung zahlreicher Arbeiter⸗ 
bildungsvereine gethan. Die Socialdemokratie ſei nun zu dem Be⸗ 
wußtſein gekommen, daß Wiſſen Macht bedeute und daß für die nächſte 
Zukunft die herrſchenden Klaſſen im heutigen Staate mit den Waffen des 
Geiſtes und der Aufklärung von Seiten des Proletariats bekämpft werden 
müſſen, um den Zukunftsſtaat, der kommen werde, vorzubereiten. Da der 
heutige Staat für dieſe vom Proletariat geforderte Bildung nichts thun 
werde, ſo müßten ſich die Arbeiter ſelbſt helfen. Dies könne nicht beſſer 
Pune en, als durch Gründung einer Arbeiter⸗Hochſchule, für welche ein 

lan von dem Redner und ſeinen Freunden bereits fertig ausgearbeitet 
vorliege. Ein geringer Beitrag von etwa 25 Pfennigen pro Monat für 
den nzelnen werde genügen, um die Idee zu realiſiren, ſobald ſich, wie 
er hoffe, die bildungsbedürftigen Elemente der Berliner Arbeiterſchaft zu 
einem Verein zuſammenſchlöſſen, der unter Leitung eines Fünfzehner⸗Aus⸗ 
ſchuſſes die nöthigen Schritte thun werde. Auf dieſer Arbeiter⸗Hochſchule 
würden fremde Sprachen, Philoſophie, Geſchichte, Geographie und vor 
Allem die Naturwiſſenſchaften von geeigneten Kräften in öffentlichen Vor⸗ 
tragscyklen behandelt werden. Die Rede des Abgeordneten Liebknecht 
wurde ſehr beifällig 8 und eine den Zweck der Bildung obigen 
Vereins beſchließende Reſolution geſtellt, die einſtimmig angenommen 
wurde. Im Verlaufe der weiteren Debatte wurden ferner Reſolutionen 
gefaßt, ſowohl im Abgeordnetenhauſe als auch im Stadtverordnetenkörper 
die Angelegenheit zur Sprache zu 5 on und beſonders im rothen Hauſe 
eine Beihilfe von 25 600 Mark aus Mitteln der Stadt zu verlangen. 
In einem Monat ſoll abermals eine große Volksverſammlung anberaumt 
4155 wie die Gründung einer Arbeiterbildungsſchule zum Beſchluß 
erheben wird. 


[Die Frage der Verwendung der Fan Arbeits⸗ 
prämie der Strafgefangenen! beſchäftigt bekanntlich ſeit längerer 
Zeit die betheiligten Kreiſe. Man glaubt, daß durch das übliche Verfahren 
der Aushändigung des ganzen Betrages bei der Entlaſſung der Zweck 
der Arbeitsprämie, ſich gut führenden Sträflingen den Wiedereintritt in 
das bürgerliche Leben zu erleichtern, vielfach nicht nur nicht erreicht wird, 
ſondern daß dieſes Verfahren geradezu den Entlaſſenen von Neuem auf 
den Weg des Müßigganges und damit des Laſters und Verbrechens führt, 
und wünſcht daher eine Aufſicht über die zweckmäßige Verwendung der 
Prämie. Der „Verein zur Beſſerung entlaſſener Strafgefangenen“ hat 
nunmehr beſchloſſen, den Gefängnißverwaltungen und den Miniſtern der 
Juſtiz und des Innern mitzutheilen, daß er ſich der Aufgabe unterziehen 
wolle, dieſe Guthaben von Entlaſſenen zu verwalten, ſobald ſie über 20 
Mark ausmachen oder den Gefängnißverwaltungen auch bei einem gerin⸗ 
geren Betrage eine Fürſorge bezüglich der Verwendung des Guthabens 
geboten erſcheint. Die Möglichkeit, dieſe Guthaben einem Fürſorgeverein 
zu überweiſen, liegt in der Natur dieſer ſogenannten Arbeitsprämien be⸗ 
ründet, auf die der Entlaſſene keinerlei rechtlichen Auſpruch hat, ſondern 
ie nur ein Geſchenk iſt, welches erſt in dem Augenblick der Einhändigung 
in das Eigenthum des Entlaſſenen übergebt. 


(Die Munition des deutſchen . Es wurde 
bereits mitgetheilt, daß der, Peſt. A.“ von einer bevorſtehenden Umgeſtaltung 
der Patronen. es beutſchen Gewehres berichtet. Die Patronenhülſe des klein 
kalibrigen Repetirgewehres iſt nämlich in Deutſchland randlos, während 
fie in Oeſterreich⸗Ungarn unten einen Wulſt, einen Rand hat, in welchen 
beim Schließen der Waffe der Haken des Ausziehers einſpringt. Die 
deutſche Patronenhülſe hat ſtatt dieſes Randes eine eingeprägte Auszieh⸗ 
kerbe, in welche beim Schließen der Waffe der Haken des Ausziehers 
Laue um das Ausziehen der Hülſe aus dem Patronenlager des 
Laufes zu bewirken. Das Peſter Blatt bemerkt hierzu: In der Theorie 
bat die randloſe Patronenhülſe den Vortheil, daß im Magazinkaſten des 
Gewehres ihre walzenförmigen Theile ſich ſtets in ihrer ganzen Länge 
gleichmäßig über und auf einander lagern, wodurch Störungen beim Heben 
und Hineinſchieben der Patronen in das Patronenlager vermieden werden. 
Solche Ladeſtörungen treten, nach den H. v. Löbell'ſchen „Militäriſchen Jahres⸗ 
berichten“, ein, wenn die angeprägten Ausziehränder der Patronenhülſen 
nicht treppenförmig nach vorn gleichmäßig, einer vor dem anderen im Magazin 
& egen kommen. Alsdann iſt das Vorſchieben der oberſten Patrone aus dem 

agazinkaſten durch den Verſchlußkolben unmöglich, weil der Rand der oberſten 

atrone an den Rand der unter ihr liegenden zweiten Patrone ſtößt. 

ie richtige Lage der Hülſen müßte in einem ſolchen Falle durch einen 
beſonderen Griff mit der Hand erſt wiederhergeſtellt werden. Nun ſoll 
aber dieſe Theorie durch die Praxis widerlegt worden ſein, denn in Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn behält man die Patronenhülſe mit dem Ausziehrande, wäh⸗ 
rend man im deutſchen Heere, vorausgeſetzt, daß obige Meldung richtig 
iſt, die randloſe Patrone aufzugeben ſcheint. Dieſe Aenderung würde 


Grillparzer. 
Zum hundertſten Geburtstage. 


Im Wiener Volksgarten erhebt ſich in einer geräumigen Ecke mit 
der Front zum neuen Burgtheater und zur alten Kaiſerburg der Habs⸗ 
burger, gegenüber dem edlen Gebäude des öͤſterreichiſchen Volks- und 


Herrenhauſes, das Denkmal Franz Grillparzers. Das iſt wohl eines 
der ſchönſten Monumente, die je einem Dichter geſetzt worden ſind, 
nicht bloß wegen der Originalität der künſtleriſchen Idee, ſondern weil 
es ſo ganz dem Geiſte des Dichters entſpricht, dem es gehört. In 
der Niſche eines halbkreisförmigen unbedachten Baues ſitzt der Dichter, 
ſo wie er es in ſeiner Stube zu thun pflegte, den Arm auf die Lehne 
des Stuhles geſtützt, den Kopf etwas zur Seite geneigt, und an den 
Wänden zu feiner Seite find die bezeichnendſten Scenen aus feinen 
Dramen, aus der Ahnfrau, Sappho, Medea, Ottokar, des Meeres 
und der Liebe Wellen u. ſ. f. mit nicht genug zu bewundernder 
Kunſt im Relief dargeſtellt; die ewigen Geſtalten feiner Phantaſte, in 
deren Schöpfung allein er den Zweck ſeines Daſeins erkannt hatte, 
umgeben ihn alſo immer. Tritt man in dieſen Kreis von blendendem 
Marmor und ſtellt ſich vor das ſinnende Antlitz des Dichters hin, 
dann umfängt es uns mit einer eigenen Weihe. Alle Freuden und 
aller Genuß, den uns ſeine Werke von Kindheit auf bereitet haben, 
strömen mit Macht wieder in unſer Gedächtniß, eine Welt von Ge⸗ 
fühlen tragiſcher, erhebender und erſchütternder Art wird in uns 
wieder lebendig, jede Figur an dieſen Wänden erinnert uns an ein 
ganz beſonderes Schickſal, deſſen Gang wir tief ergriffen zugeſchaut haben, 
die marmorne Helle und Durchſichtigkeit dieſer Geſtalten entſpricht auch 
dem Bilde, das in uns des Dichters Kunſt im Worte von ihnen er⸗ 
zeugt hat — und da fißt der ſtille Mann mitten unter ihnen, und 
es iſt als wenn er den melancholiſchen Mund zu den Verſen öffnete, 
die ihm ſo recht aus ſeiner Seele gefloſſen ſind, und die folgender⸗ 
maßen mit der Ueberſchrift „Fortſchritt“ lauten: 
Die Zeit, fie eilt fo ſchnell voraus 
And 1 — ich, . heraus? 
äme mich, it her 
l io ein Wicgeſchck. era 


Dort ſtürmt ſie hin, unbändig jach, 
Kaum reicht ſo fern mein Blick; 
Die Babngenofien ſtürmen nach, 
Und ich, ich blieb zurück. 
Vielleicht kehrt wieder fie des Wegs. — 
Laßt ſitzen mich am Stein 
Vielleicht, hat ae 88 müd' gerannt, 
noch ein. 


Der Gang der Welt iſt nicht ſo 
Als Thorheit meint Ai weich * 
Man weiß, wohl Flügel hat die Zeit, 


it 
Die Zeiten aber nicht. 


aber mehrfache weitere Aenderungen in den Dimenſionen des Patronen: 
rahmens, des Patronenkaſtens und vielleicht auch des Patronenlagers be⸗ 
dingen. Ob man ſich hierzu jetzt ſchon, nachdem kaum erſt die Bewaff⸗ 
nung mit dem Repetirgewehr, Modell 1888, durchgeführt wurde, zu ent 
ſchließen vermag, erſcheint bei dem großen Zuge, der durch alle Zweige 
der deutſchen Staatsverwaltung gebt, kaum zweifelhaft. Auf den erſten 
Anblick mag die Frage, ob randloſe oder randige Patronenhülſe, von 
untergeordneter Bedeutung erſcheinen. Man kennt aber den deutſchen 
Grundſatz: das allerbeſte Gewehr iſt gerade gut genug für den deutſchen 
Soldaten. Die Munition aber iſt ein ergänzender Beſtandtheil des Ge⸗ 
wehres. Haben ſich alſo die Fachkreiſe in Berlin auch wirklich überzeugt, 
daß die randige Patronenhülſe der randloſen vorzuziehen ſei, dann dürfte 
man mit den Conſequenzen dieſer Erkenntniß wohl kaum lange zögern. 


Der Beſtand der deutſchen Kauffahrteiflotte] an regiſtrirten 
Fahrzeugen, mit Bruttoraumgehalt von mehr als 50 Kubikmeter, belief 
ſich, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, am 1. Januar 1890 auf 3594 Schiffe mit 
einem Nettoraumgehalt von 1 320 721 Reg.⸗Tons; am 1. Januar 1885 
dagegen waren 4257 Schiffe mit 1 294 288 Reg.⸗Tons vorhanden. Unter: 
ſchieden nach den beiden Hauptſchiffsgattungen zerlegte ſich der Beſtand 
an dem erſtgenannten Termin in 2779 Segelſchiffe mit 702 810 Reg.⸗Tons 
und 815 Dampfſchiffe mit 617 911 Reg.⸗Tons, am letztgenannten Termine 
in 3607 Segelſchiffe mit 880 345 Reg.⸗Tons und 650 Dampfſchiffe mit 
413 943 Reg.⸗Tons, woraus eine weſentliche Abnahme des Segel⸗ 
ſchiffbeſtandes und eine beträchtliche Zunahme des Dampfſchiff⸗ 
beſtandes ſich ergiebt. Zu Anfang dieſer fünfjäbrigen Periode 
waren von den vorhandenen Schiffen 84,7 v. H. Segel⸗ und 15,3 v. H. 
Dampfſchiffe, und kamen von 100 Reg.⸗Tons Nettoraumgehalt auf Segler 
68,0 und auf Dampfer 32,0 Reg.⸗Tons, wogegen am Ende derſelben die 
gel der Segelſchiffe zu der der Dampfſchiffe wie 77,3:22,7, und der 

onnengehalt der erſteren zu demjenigen der letzteren wie 53,2: 46,8 ſich 
verhielt. Die Abnahme des Segler beſtandes betrifft lediglich die Größen: 
klaſſen unter 1200 Reg.⸗Tons, deren Zahl von 3517 auf 2647 oder um 24,7 
v. H. zurückging, wogegen die Zahl der Segelſchiffe von mehr als 
1200 Reg.⸗Tons Nettoraumgehalt von 90 auf 132 oder um 46,6 
v. H. ſtieg. Bei den Dampfſchiffen zeigt ſich eine Zunahme 
der Schiffszahl durch fait alle Größenklaſſen hindurch, doch haben auch 
bei dieſer Schiffsgattung die oberen Größenklaſſen in ſtärkerem Ber: 
hältniß zugenommen, als die unteren. Denn es iſt die Zahl der Dampfer 
mit einem Nettoraumgebalt von weniger als 200 Reg.-Tons im Laufe 
der fünf Jahre nur von 206 auf 227 oder um 10,2 v. H., dagegen der: 
jenigen mit einem Nettoraumge halt von 200 bis 500 Reg.⸗Tons von 127 
auf 149 oder um 17,3, der mit 500 bis 1200 Reg.⸗Tons Netto⸗ 
raumgehalt von 200 auf 242 oder um 21,0 v. H., und der 
mit 1200 und mehr Reg.⸗Tons inn von 117 auf 197 oder um 
68,4 v. H. geſtiegen. nter der Geſammtzahl der Segelſchiffe be⸗ 
fanden ſich 9 gleich 0,3 v. H. viermaſtige, 745 gleich 26,8 v. H. drei⸗ 
maſtige (Vollſchiffe, Barken, Schunerbarken und dreimaſtige Schuner), 
1364 gleich 49,1 v. H. zweimaſtige (Briggen, Schunerbriggen und Bri⸗ 
antinen, Schuner, Schunergalioten, Galeaſſen und Galioten, un 
chuner und Schmacken u. f. w.) und 661 gleich 23,8 v. H. einmaſtige 
Schiffe. Von den am 1. Januar 1890 vorhandenen Dampfern waren 
46 gleich 5,6 v. H. Rad⸗ und 769 gleich 94, v. H. Schraubendampfer. 


[Zum Koch'ſchen Heilverfahren] wird aus Wien gemeldet: In 
einer Vorleſung beſprach Hofrath Billroth einen Fall, bei dem der 
chirurgiſche Eingriff einen überraſchenden Befund zeigte. Es war dies bei 
einem Kranken, der in der Kreuzbeingegend eine Geſchwulſt hatte, die all⸗ 
gemein für einen Abſceß gehalten war. Es wurden bei dem Patienten 
die Koch ſchen Injectionen angewendet. Da die Schmerzhaftigkeit der 
Geſchwulſtgegend nach jeder Injection derart ſtieg, daß der Kranke dieſen 
Nag un zu ertragen für unmöglich hielt, wurde das Heilverfahren ſiſtirt. 

each vierzehn Tagen, da bereits die Geſchwulſt von ihrer Peripherie aus 
etwa daumenbreit abnahm und dann in dieſem Stadium verblieb, machte 
Hofrath Billroth einen Einſchnitt, um die abgeſtorbenen tuberkulotiſchen 
Gewebe zu entfernen. Wie überraſcht war er aber, als ſich aus dem 
grauen, breiigen Inhalte die Aktinomykoſe, die Strahlenpilzkrankh eit, ergab, 
die Infectionskrankheit, die ſo oft, von Thieren auf den Menſchen über⸗ 
tragen, ſchweres, oft tödtlich verlaufendes Leiden bei demſelben verurſacht. 
Da die Geſchwulſt abnahm, konnte das nur ſo erklärt werden, daß der 
Strahlenpilz unter der Einwirkung des Kochins zerſtört ward. Die 
mikroſkopiſche Unterſuchung beſtätigte dieſe Vorausſetzung. 

[König Otto von Baiern.] In Augsburg und andern Städten war 
am Dinstag das Gerücht verbreitet, König Otto ſei plötzlich geſtorben. 
Das Geulcht erwies ſich als grundlos. 


n Windt, Major vom 4. Thüring. Juf.⸗ 
Regt. Nr. 72, unter Aggreg. bei dem Regt., zur Wahrnehmung der Ge⸗ 
aa eines zweiten Inſpicienten der Waffen bei den Truppen comman⸗ 
irt. Urban, Major vom 4. Thüring. Inf.⸗Regt. Nr. 72, zum Bats.⸗ 
Böhmer, ajor vom Feld⸗Art.⸗Regt. von 
Holtzendorff (1. Rhein.) Nr. 8, zur Wahrnehmung der Geſchäfte eines 
Inſpicienten des Feld⸗Art.⸗Materials commandirt. Wille, Generalmajor 
a. D., zuletzt Oberſt & la suite des Fuß⸗Art.⸗Regts. Ende (Magdeburg.) 
Nr. 4 und Director der Art.-Werkſtatt in Spandau, mit ſeiner Penſion 
zur Disp. geſtellt. 


Commandeur ernannt. 


und hat die Zeit eingeholt. Der Zwieſpalt, in dem er ſich mit der 
Zeit ſeines Lebens ſo vielfach befunden, iſt verſchwunden; am Ende 
des Jahrhunderts, das ſeit ſeiner Geburt verfloſſen, iſt die Zeit ge⸗ 
kommen, ſein Wort wahr zu machen, ſeinem Genius zu huldigen. 
Nicht er blieb hinter ſeiner Zeit zurück, wie er ſelbſtironiſch und doch 
ſo ſelbſtbewußt ſagte: im Gegentheil, er war ſeiner Zeit zu weit 
voraus, ſo weit, daß erſt die Nachwelt ſeines ganzen Werthes ſich be⸗ 
wußt geworden, und der Zeiten „Fortſchritt“ beſteht darin, daß man 
auf den Todten zurückkommt. Nicht in Allem zwar; auch Grillparzer 
hat vielfach den Tribut menſchlicher Enge bezahlt; aber doch in dem, 
was ſeinem Daſein den Hauptwerth verlieh: in der Kunſt und auch 
in der Kunſtlehre. Es mußte der ganze Geiſt ſeiner Zeit überwunden 
werden, die Hegel'ſche Philoſophie, der Spuk der Romantiker und 
ſpeculativen Aeſthetiker, um Grillparzer's Standpunkt des natürlichen, 
friſchen, gefunden Sinnes, feine tiefe Abneigung gegen alle con: 
ventionelle, rhetoriſche und tendenziöſe Poeſie in ihrer vollen Berech⸗ 
tigung und Tragweite zu erfaſſen. Dann erſt ſiel uns die Binde 
von den Augen, die ſo häufig das Urtheil über ſeine Dichtungen 
irren ließ, und nun wiſſen wir, daß ſich in ſeiner Kunſt eine ganz 
originale und im edelſten Sinne moderne Perſönlichkeit offenbart. 
Als „Schickſalsdichter“ wanderte Grillparzer verhöhnt und verläftert 
mehr als ein halbes Jahrhundert lang von einer Litteraturgeſchichte 
durch die andere, ſein ganzes Leben hat ihm dieſer Schimpf vergällt 
— denn er konnte es nicht vermeiden, daß ihm dieſe Urtheile zu 
Geſichte kamen — und heute rufen wir: Jawohl! er war ein 
Schickſalsdichter, aber was war das für ein merkwürdiges Schickſal, 
das er in ſeiner tragiſchen Kunſt veranſchaulichte! und wie erhaben, 
wie unerſchöpflich reich an Schönheit hat er dieſes Schickſal dargeſtellt! 
Der Schimpf der Vergangenheit wird ihm beinahe zur Ehre an⸗ 
gerechnet — ſo ändern ſich die Zeiten! Jene alten Litterarhiſtoriker, 
die Carlyle, Gervinus, Julian Schmidt u. ſ. w., haben über⸗ 
ſehen, daß in den Werken dieſes verhöhnten Grillparzer eine 
neue Perſöͤnlichkeit ſich offenbarte, ein Dichter, der mit großem 
Können auch ein urſprüngliches Gefühl vereinigte, eine ganz eigen⸗ 
thümliche Art und Weiſe, ſich zum Leben zu verhalten, und was 0 
nicht ſahen und nicht verſtanden, das kritiſirten fie in Grund un 
Boden. Und es war wieder „Schickſal“, daß ſich der vom Publikum 
enttäuſchte Dichter in die Einſamkeit feiner Studierſtube oder ſeines 
Archivs verſcheuchen ließ, grollend, hypochondriſch der Zeit wartend, 
die ihn verſtehen mochte, und die nur allzu langſam heranrückte, um 
ihn an feinem achtzigſten Geburtstage (1871) in letzter Stunde 
wenigstens zu feiern. Seitdem erſt iſt Grillparzer Stern im Auf⸗ 
ſteigen und kaum hat er jetzt, an feinem hundertſten Geburtstage, 
den Zenith erreicht. 

Den Schlüſſel zum Verſtaͤndniß des ganzen Mannes bietet fein 


Nun ſitzt er da „am Stein“, wenn auch nicht an der Straße, 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Prag, 13. Jan. [Zu Beginn der heutigen Landtags⸗ 
ſitzung] kam es zu ſtürmiſchen Scenen. Abg. Lippert hatte 
namens des Clubs der deutſchen Landtags ⸗ Abgeordneten eine Inter⸗ 
pellation eingebracht, in welcher Klage darüber geführt wird, daß bei 
der Volkszählung in Prag und den Vororten die größten Un⸗ 
regelmäßigkeiten und Geſetzwidrigkeiten vorgekommen ſeien. Bereits 
bei der Verleſung dieſer Interpellation herrſchte große Unruhe auf 
den jungezechiſchen Bänken. Sodann wurde in die Berathung des 
§ 28 der Landes culturraths-Vorlage eingegangen. Der 
Minoritäts⸗Berichterſtatter Dr. Herold erklärt, er behalte fi) feine 
Ausführungen über dieſen Paragraph für das Schlußwort vor und 
wolle nur einige Worte im Anſchluſſe an die eben zur Verleſung 
gelangte Interpellation ſprechen. Jeder, der dieſe Interpellation 
gehört habe, müſſe zur Anſicht gekommen ſein, daß die Herren, welche 
dieſelbe unterſchrieben haben, ſich die Sache nicht gut überlegten. 
Die Fälle, welche hier angeführt werden, beweiſen, daß (gu den 
Deutſchen gewendet) Sie ſelbſt dort, wo Sie ſich in der 
Minorität befinden, es auf Raub und Diebſtahl czechiſcher 
Seelen abgeſehen haben (Rufe lebhafter Entrüſtung auf 
den Bänken der Deutſchen, große Bewegung im Saale), 
während die Herren im deutſchen Gebiete. Oberſt⸗Land⸗ 
marſchall (unterbrechend): Ich erlaube mir, den Herrn Redner 
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Dinge, die er hier vorbringt, 
richtig ſein mögen, aber zur Sache gehören fie nicht, weshalb ich den 
Redner erſuche, ſich an die in der Verhandlung ſtehende Sache zu 
halten. (Lebhafte Bravo⸗Rufe auf den Bänken der Großgrundbeſitzer 
und der Deutſchen.) Dr. Herold (fortfahrend): Ich begreife, Durch⸗ 
laucht, daß die Herren auf der deutſchen Seite ſo liberal ſind, gleich 
zum Oberſt⸗Landmarſchall zu laufen, wenn ſie ſehen, daß etwas ge⸗ 
ſprochen wird, was ihnen nicht paßt. Aber ich glaube nicht, daß die 
Herren „Bravo!“ gerufen hätten, ſondern daß fie vor Scham hätten 
erröthen müſſen, wenn fie hätten hören können, was ich vorgebracht 
haben würde. (Widerſpruch der Deutſchen, Gegenrufe der Jungezechen, 
große Unruhe. Der Oberſt⸗Landmarſchall giebt das Glockenzeichen. 
endlich tritt Ruhe ein.) — Abg. Dr. Herold: Ich habe geſchloſſen; 
ich habe nichts mehr zu ſagen. (Vyborne⸗Rufe auf den Jungczechen⸗ 
bänken.) — Der nächſte Redner iſt der Jungezeche Koldinsky. Der⸗ 
ſelbe ergeht ſich ebenfalls in Beleidigungen gegen die Deutſchen und 
wird durch Proteſt⸗Rufe derſelben unterbrochen. 


Japan. 

[Die Thronrede,] mit welcher am 29. November das erſte 
japaniſche Parlament vom Mikado eröffnet wurde, lautet: 

Den Mitgliedern des Herrenhauſes und des Hauſes der Abgeordneten 
kündigen wir hiermit an, daß die leitenden Grundzüge der verſchiedenen 
Jabs der Regierung und Verwaltung, welche wir während der zwanzig 

ahre ſeit 5 Tbronbeſteigung 8 haben, nunmehr faſt voll⸗ 
endet ſind. Ernſtlich flehen wir, daß wir, geleitet durch die Tugend, 
welche wir von dem kaiſerlichen Gründer unſeres Hauſes und von unſern 
andern kaiſerlichen Vorfahren ererbt haben, und mit Ihrer Mitwirkung, 
die Vergangenheit einheitlich vollenden, die Zukunft hell und licht ge⸗ 
ſtalten, die u ene Früchte, welche die Verfaſſung zeitigen wird, treu 
bewahren und ſomit fortfahren mögen, den Ruhm unſeres Reiches zu 
mehren und, zu Haus und in der Fremde, den bewundernswürdigen edlen 
und loyalen Charakter unſeres Volkes zu bethätigen. Von früh 
an iſt es unſer Beſtreben geweſen, Freundſchaft mit allen Nationen 
zu pflegen, unſern 1 auszudehnen, des Vaterlandes Macht 
und Anſehen zu ſtärken. Wir ſind ſo glücklich geweſen, unſern 
Verkehr und unſere Freundſchaft mit den — ſtetig 
wachſen zu jeher. — Das Heer und die Flotte betreffend, iſt es 
unſer Wille, ihnen die Vollkommenheit im Laufe der Jahre zu 
ſichern. Das Budget und die verſchiedenen Geſetzentwürfe für das 
24. Jahr Meiji G01 der Regierungsjahre des Mikado) anlangend, 
ordnen wir an, daß die Staatsminiſter ſie dem Reichstag zur Berathung 
vorlegen ſollen. Wir leben der Zuverficht, daß Sie dieſe Vorſchläge weile 
und unparteiiſch prüfen und ihnen Ihre Unterſtützung leihen und ſo der 
Zukunft ein würdiges Beiſpiel geben werden. „ 

Der Landesſitte gemäß nahm die Verſammlung dieſe Rede 
ſchweigend und nach ihrem Schluſſe mit einer tiefen Verbeugung 
hin. Beide Häufer des Parlaments beſchloſſen hierauf Adreſſen. Die 
Adreſſe des Oberhauſes lautet: 

Ew. Majeſtät wollen gnädigſt geruhen, das Folgende huldreich ent 
gegenzunehmen. Wir, Ew. Majeſtät loyale und treu ergebene Diener, 


Verhältniß zur eigenen poetiſchen Begabung. Ihm war das Götter⸗ 


geſchenk der Poeſie ein Danaergeſchenk, das ihn nicht beglückte; 
Was Gott mir gab, worum ſie mich beneiden, 
Und was der Quell doch iſt von meiner Pein, 
Der Qualen Grund von Wenigen ermeſſen — 
ſo ſpricht er von ſeiner dichteriſchen Begabung. Der Dichter iſt: 
8 .. wenn auch vom Glück getragen, 
Umjubelt von des Beifalls lautem Schall, 
Er iſt der welke Baum, vom Blitz geſchlagen, 
Das arme Muſchelthier, der Waſſerfall; 
Was ihr für Lieder haltet, es ſind Klagen, 
Geſprochen in ein freudenleeres All. 
Und Flammen, Perlen, Schmuck, die euch umſchweben, 
Gelöſte Theile ſind's von ſeinem Leben. 

Grillparzer fühlte ſich von Natur aus nicht glücklich. Zwar lebte 
er für feine Kunſt mit Begeiſterung; wenn ihn die Muſe beſuchte 
und in überirdiſche Regionen entführte, war er glücklich. um ſo 
ſchärfer fühlte er den Contraſt des Alltaglebens. Als 7 war er 
mit ungewöhnlicher Beweglichkeit der Phantaſie und 10 glichkeit 
der Sinne ausgeſtattet. Sah er auch mehr und 55 als die An⸗ 
deren, fo litt er doch auch mehr dabei, denn er fühlte leidenſchaſt⸗ 


f 3 fo Viele; geſteigerte Genuß: 
licher, war heftiger, empfindlicher als | n ſch. Er 


ähigkeit bringt geſteigerte Fahigkeit zu 
Er nicht fo elch wie Goethe, der nach den erſten Sturm⸗ 
und Drangiahren ſein eigenes Naturell meiſterte; dieſe Kraft 


ehlte Grillparzer. Er war beinahe wehrlos gegen Alles, was 
En außen 75 ihn eindrängte. „Es iſt etwas vom Taſſo in mir“ — 
verzeichnet er einmal — „nicht vom Goethe ſchen, ſondern vom wirk⸗ 
lichen. Man hätte mich hätſcheln müſſen, als Dichter nämlich. Als 
Menſch weiß ich mit jeder Lage fertig zu werden und man wird mich 
nie mir ſelber untreu finden. Aber der Dichter in mir braucht ein 
warmes Element, ſonſt zieht ſich das Innere zuſammen und verſagt 
den Dienst. Ich habe wohl verſucht, das zu überwinden, aber mir 
dabei nur Schaden gethan, ohne das Pflanzenartige meiner Natur 
umändern zu können.“ Zu dieſer eigenartigen Schwäche feiner 
Dichternatur kamen nun die unglücklichen Verbältniſſe, der Zeit, in 
der er lebte und über deren „ihändlichen Geiſtas druck er in zahl⸗ 
loſen Stellen feiner Werke klagt; (auf das Syſtem Metternichs, das 
fo viel an Grillparzer verſchuldet hat, wollen wir hier nur hindeuten, 
da es uns nur um die Zeichnung der Eigenthümlichkeit feines dichter 
riſchen Genius zu thun ist). Schon daraus begreift man, warum er 
das Leben als eine = 3 und demgemäß auch menſchliches 
Schickſal darzuſtellen pflegte. 

ge 2 in dem ſich ſein Charakter mit der Wirklichkeit 
befand, den hat er nun zwar nicht in der Art Lord Byrons zum 
allgemeinen Weliſchmerz ausgenützt; er ſah doch zu klar in die menſch⸗ 
liche Natur und erkannte, daß nicht alle Menſchen am gleichen Zwie⸗ 


die Mitglieder des Oberhaufes, bitten unterthänigft und ehrerbietiaft, Ew. 
erhabenen und erleuchteten Majeſtät eine Adreſſe überreichen zu dürfen. 
Der Ruhm Ew allergnädigſten Majeſtät Tugenden mehrt ſich täglich. 
Ew. Majeſtät haben geruht, eine Verfaſſungsurkunde zu erlaſſen und den 
Reichstag zu berufen, um die Anſichten vieler zu ſammeln und in gemein⸗ 
ſamer Arbeit mit dem Volke den Fortſchritt des Landes zu fördern. Und 
nun haben Ew. allergnädigſte Majeſtät weiter geruht, die Mitglieder beider 
Häuſer zuſammenzuberufen und das Oberhaus mit Ew. Majeſtät Gegenwart zu 
beehren zu der feierlichen Eröffnung. Ew. Majeſtät haben überdies die 
Gnade gehabt, uns mit Dero wohlwollender Anſprache zu beehren. Wir, 
Ew. allergnädigſten Majeſtät Diener, von den aufrichtigſten Wünſchen 
für die Wohlfahrt des Reiches beſeelt und das Wohlergehen Ew Majeſtät 
Unterthanen erflehend, bitten allerunterthänigſt um die Erlaubniß, unſeren 
Rath Ew. Majeität weiſer Erwägung leihen und unſeren unterthänigen 
Meinungen, in ſtrenger Beobachtung der Verfaſſungsurkunde, Ausdruck 
geben zu dürfen. Alſo in tiefſter Ehrfurcht erſterbend, haben wir gewagt, 
an Ew. allergnädigſte Majeſtät eine Adreſſe in Erwiderung auf 
Ew. Majeſtät gnädige und wohlwollende Anſprache, zu richten. 
Die Adreſſe des Hauſes der Abgeordneten lautet: 
Allerunterthänigſt geſtatten wir uns, unſerer unbegrenzten Dankbarkeit 

und Genugtöunng darüber Ausdruck zu geben, daß Ew. Majeſtät die Gnade 
ehabt haben, den kaiſerlichen Reichstag zu eröffnen und eine gnädige 

niprade an uns, Ew. Majeſtät Unterthanen, zu halten. Wir verſichern 
Ew. u eke unterthänigſt, daß wir unſerſeits es an keiner Anſtrengun 
werden fehlen laſſen, unſere Verantwortlichkeiten als Geſetzgeber vollau 
zu erfüllen und uns des Vertrauens würdig zu zeigen, welches unſer 
Herrſcher und das Volk ſeines Reiches in uns geſetzt haben. 


Amerika. 

Newyork, 3. Januar. [Zu der Indianer⸗Calamität!] 
ſchreibt die „N.:Y. Hoͤlztg.“: Bereits vor einigen Wochen hieß es, im 
a unſeres Landes, namentlich im neuen Staate South 
- 7 775 8 große Aufregung unter den Indianern und man 
on wa e 0 Ausbruch ernſtlicher Feindseligkeiten. Die Militär⸗ 
Se erklärten damals, an einen Indianerkrieg ſei kaum zu denken, 
= 75 ſie trotzdem alle nothwendigen Vorſichtsmaßregeln, um 
jeden Verſuch der Rothhäute, ſich auf den Kriegspfad zu begeben, 
5 vereiteln. Eine Folge dieſer Maßregeln war die gewaltſame 

dtung des bekannten Sioux⸗Häuptlings Sitting Bull, als derſelbe 
1 3 Verhaftung durch die Indianerpolizei widerſetzte. Der Tod 
u un Häuptlings machte einen tieferen und nachhaltigeren 
— 45 a feine, durch die „Meſſias“⸗Geſchichte bereits erregten 
Anbe esgenoſſen, als man erwartet hatte. Sitting Bull's zahlreiche 

nhänger geriethen dadurch noch in größere Aufregung und verließen 
unter Führung einer Anzahl von Häuptlingen, die Sitting Bull ſehr 
ergeben geweſen waren, ihre Reſervationen ohne Erlaubniß der Re⸗ 
gierungsbeamten, was ſo ziemlich gleichbedeutend mit der Abſicht war 
den Kriegspfad gegen die Blaßgeſichter zu betreten. Da die kupfer⸗ 
farbenen Söhne der Wildniß gut beritten und mit ausgezeichneten 
Wincheſterbüchſen bewaffnet waren, ſtand zu erwarten, daß ſie großes 
Unheil unter den weißen Anſiedlern in der Umgegend der Indianer⸗ 
agenturen und Reſervationen anrichten würden. Um dies zu ver⸗ 
hindern, erhielten die in der Nachbarſchaft der Pine Ridge Indianer⸗ 
agentur in South Dakota, in deren Nähe ſich die unruhigen Rothhäute 
zu ſammeln begannen, ſtationirten Truppenabtheilungen Ordre, ſich nach 
dem Wounded Knee und Porcupine Creek zu begeben und eine Ab⸗ 
theilung rebelliſcher Sioux unter ihrem Häuptling Big Foot, welche 
dort ihr Lager aufgeſchlagen, zu entwaffnen und nach der Agentur 
zurückzubringen. Die Truppen, einige Compagnien des 7. Caoallerie⸗ 
Regiments unter Commando des Oberſten Forſythe, umringten das 
Indianerlager und verſuchten, den Häuptling Big Foot und deſſen 
Krieger zur Auslieferung ihrer Waffen und Munition zu bewegen. 
Während die Rothhäute ſcheinbar dieſer Aufforderung nachkamen, be: 
gannen ſie plötzlich auf die Soldaten zu feuern. Die Letzteren er⸗ 
widerten dieſe verrätheriſche Handlungsweiſe damit, daß ſie die Indianer 
angriffen und dieſelben ſchonungslos niedermetzelten. Nur wenigen 
der verrätheriſchen Sioux gelang es, zu entkommen. Bei dem Gefecht 


‚find ca. 200 Indianer getödtet worden, während auf Seiten des 


Militärs 24 Mann, darunter Capitän Wallace und mehrere Unter⸗ 
offiziere, gefallen, ſowie 16, darunter ein Lieutenant, verwundet worden 
nd. Am nächſten Tage fand bei der Pine Ridge; Agentur abermals 
ein ſcharfes Gefecht zwiſchen Bundesmilitär und einer Abthellung 
Indianer unter dem Häuptling „Two Strikes“ ſtatt, welches damit 
endete, daß die Rothhäute, nachdem fie 33 ihrer Krieger verloren, in 
die Flucht getrieben wurden. Von den Soldaten wurde eine geringe 


walt kranken. Die Mehr alſchert j er Wirflihte 
Nehrzahl plätſchert ja luſtig in der Wirklichkeit 
berum wie der Fiſch im Waſſer, meiſtert fie mit Findigkeit und mehr 
der weniger rückſichtsloſer Selbſiſucht, kommt überhaupt gar nicht 
zur Ahnung, daß ſo ein Zwieſpalt möglich iſt, lebt im beſten Ein⸗ 
vernehmen mit ſich ſelbſt und den Verhältniſſen, in denen fie geboren 
wurde und aufgewachſen iſt. Das wußte natürlich Grillparzer ſehr 
gut und hat ſolche Charaktere in allen Schattirungen auch gezeichnet 
ar weit liebevoller, als fie meiſt verdienen. Aber für die großen 
5 Dichtungen, die er geſchaffen, iſt dieſer Zwieſpalt zwiſchen 
es Menſchen Kraft oder vielmehr Unkraft, Ohnmacht und der Wirk: 
lichkeit von Welt und Leben zum Grundmotiv geworden, das er öfter 
benutzte. Wie peſſimiſtiſch er empfand, das erhellt aus einem Briefe 
vom 19. December 1830 an Katharina Fröhlich, der ſoeben im Grill⸗ 
parzer Jahrbuch abgedruckt iſt und worin es heißt: „Liebe Katti! Ich 
habe Ihren Brief mit vielem Vergnügen erhalten. Es geht aus dem⸗ 
2 zwar eigentlich nicht viel Zufriedenheit hervor; aber wer iſt 
enn auch zufrieden? Wenn man das Athemholen und das Daſein 
und das Nicht⸗Schmerz⸗Empfinden nicht für wirkliche, poſitive Güter 
ie laſſen will (was fie denn freilich aber wohl ſind), ſo kommt bei 
ie ganzen Leben nicht viel Tröſtliches heraus.“ Er war im künſt⸗ 
— 1 5 Sinne Realiſt, umſomehr, je älter er wurde. Als echter 
BR: 10 —.— er das Leben ſo darſtellen, wie er es ſelbſt empfand, 
Aber 0 5 ſeine ganz eigenthümlichen tragiſchen Probleme gefunden. 
— er rührt der feine lyriſche Duft, der über all feinen 
„die deshalb, fo ſehr fie uns in das leidenſchaftliche 


Getriebe der Handl 0 
parzeriſch ame hineinziehen, doch immer ſpeciſiſch grill⸗ 


Die Größe der Kunſt nun, 


Grundproblem dargeſellt hat, det mit der Grillparzer ſein tragiſches 


Reichthum und die Mannigfaltigkeit 
Er Erfindung, niemals ſich wiederholend, immer 1 
8 voll ſprühender Lebenskraft und Fülle ſchaffend — 
a wahrhaft erſtaunlich, und hierin reicht kein zweiter Dramatiter 
feel Br (Schiller natürlich ausgenommen) an ihn heran. In 
— . giebt es keine Geſtalt, an deren Wahrheit man 
in, von 9 Zuſehends nimmt feine Kraft in der Charakteristik 
werden mit 5 8 5 zum andern werden feine Figuren individueller, 
„Bruder wf — Heinen Zügen realiſtiſch ausgeſtattet, bis ſogar im 
Wirkung der na Realismus der Menſchenmalerei die theatralische 

ndlung hemmt. Und dabei greift feine Tragik in die 


Tiefen der menſchlichen N 

g \ atur, aus dem innerſten Weſen ber Charak⸗ 
ere, mit unbezw EB 755 
BR bezweifelbarer Folgerichtigkeit und überzeugender Wahrheit 


ſich die Handlung, üb 
dramati „ Aüberſichtlich auf den erſten Blick iſt der 
im e genial faſt überall die Expoſtion, am großartigsten 


und im . 
kommt packend zur ee und das tragiſche Schickſal 


Anzahl verwundel. Der befürchtete Indianerkrieg wäre ſomit in 
nächſte Nähe gerückt und man darf ſich nun auf eine allgemeine Er⸗ 
hebung der Indianer in South Dakota gefaßt machen. Daß die 
Lage eine ernſte iſt, beweiſt, daß General Miles, der an der 
Spitze des nordweſtlichen Departements ſteht, perſoͤnlich die Leitung 
des Feldzuges gegen die Rothhäute übernommen hat. Der 
Indianer⸗Aufſtand wird ſchließlich niedergeworfen werden, das 
ſteht außer allem Zweifel, indeſſen dürfte dies längere Zeit er⸗ 
fordern, da es dazu größerer Truppenmaſſen bedarf, als an Ort und 
Stelle find, und fo werden wohl in nächſter Zeit noch viele Rothhäute 
in die ſeligen Jagdgründe ſpedirt werden und wird noch mancher 
Soldat ins Gras beißen müſſen. Es ſcheint nachgerade wirklich, daß 
der rothe Mann ausgerottet werden muß, da er ſich abſolut der 
Civiliſation nicht anbequemen will. Uebrigens tragen die „Blaß⸗ 
gefichter große Schuld an dem Verhalten der Indianer. Unſere 
Indianerpolitik iſt thatſächlich nicht darnach angethan, um die armen 
Wilden zu nützlichen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft heran⸗ 
zubilden. Die Civilbeamken, welche mit Ueberwachung der Indianer 
und Leitung der Agenturen betraut werden, ſind in den meiſten 
Fällen total unfähig, ihren ſchweren Aemtern vorzuſtehen, und 
vielfach auch unehrlich, indem ſie einen großen Theil der ihnen zur 
Vertheilung unter ihre Schutzbefohlenen übergebenen Lebensmittel, 
Kleidungsſtücke u. ſ. w. für ihre eigene Rechnung verkaufen. Dieſe 
Beamten laſſen die armen Rothhäute mit ihren Familien hungern 
und frieren, und behandeln ſie außerdem noch brutal. Daß die 
freien Söhne der Wildniß unter ſolchen Umſtänden ab und zu 
rebelliſch werden und auf Raub und Plünderung ausgehen, iſt am 
Ende nicht zu verwundern. Anſtatt die Indianer zu entwaffnen, 
ihnen reichliche Verpflegung zukommen zu laſſen und ſie zum Acker⸗ 
bau oder zu anderen Geſchäften heranzuziehen, liefert man den armen 
Teufeln gute Gewehre, Munition und Pferde, um ſich angeblich durch 
die Jagd auf Büffel, die thatſächlich bereits ausgerottet, und anderes 
Wild ihren Lebensunterhalt zu verſchaffen, während man ſie im 
Uebrigen hungern und frieren läßt. Eine eigenthümliche Art von 
Fürſorge ſeitens unſerer Regierung für die ihrem Schutze unterſtellten 
Abkömmlinge der einſtigen Beſitzer dieſes Landes. 


1 + + 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 14. Januar. 

In dieſen Tagen fand im Neuen Wahlverein die Vor⸗ 
ſtandswahl ſtatt. An die Spitze der Geſchäfte wurden berufen die 
Herren Profeſſor Dr. Elſter, Profeſſor Dr. Fechner, Regierungsrath 
Frank, Landſchaftsſyndieus Juſtizrath Geisler, Rentier und Stadtver⸗ 
ordneter Grützner, Geh. Medicinalrath Prof. Dr. Haſſe, Schiefer⸗ 
deckermeiſter und Stadtverordneter Hähndel, Poſtrath Heymann, 
Oberregierungsrath vom Hove, Rechnungsrath und Hauptmann a. D. 
Jaenicke, Hofbuchbändler und Stadtverordneter Köhler, Kaufmann 
und Stadtverordneter Köhly, Ober⸗Bergrath und Stadtverordneter 
Kratz, Commiſſionsrath Krebs, Senior Meyer, Rechnungsrath Neu: 
gebauer, Gymnaſial⸗Oberlehrer Prof. Dr. Peiper, Profeſſor R. Schmidt, 
Commercienrath Scholler, Kaufmann Seelhorſt, Gymnaſial⸗Oberlehrer 
Prof. Seyler, Gymnaſial⸗Oberlehrer Suckow, Banquier Gideon von 
Wallenberg⸗Pachalv, Lehrer Walter und Hoflieferant Wentzel. Schade, 
daß die Generalverſammlung nicht auch das Programm des Vereins 
kundgegeben hat. Wir möchten wohl wiſſen, wie es ſich zu den 
gegenwärtig die öffentliche Meinung bewegenden Fragen ſtellen 
würde. Zwar hat ja eigentlich von vornherein der „Neue Wahlverein“, 
der mit Rückſicht darauf ſchon in der Wahl ſeines Namens ſehr vorſichtig 
geweſen iſt, die Programmloſigkeit zum Prineip erhoben. Er iſt 
ein Kind jener Zeit, da die „neue Aera“ der Bismarck'ſchen Wirth⸗ 
ſchaftspolitik inaugurirt wurde. Seine Begründer begeiſterten ſich für 
den Kampf gegen das ſogenannte „doctrinäre Mancheſterthum“, und 
die kräftigſte Würze gab der neuen Parteibildung eine tüchtige 
Doſis Antiſemitismus. Im Grunde aber blieb der „Neue Wahl⸗ 
verein“ nichts weiter als eine Vereinigung, die dem Wahlſpruch „Bis⸗ 
mark sans phrase“ huldigte. Mit Bismarcks Entlaſſung iſt ih m das 
Steuerruder völlig abhanden gekommen. Welche Stellung mag er 


z. B. wohl den Plänen der Regierung gegenüber, die auf eine! 


Ueberſchüſſe gemacht. 


nicht ſo erhitzt wird, wie z. B. durch Gas. 
ee daß auch unſere neuen Kliniken elektriſche Beleuchtung er⸗ 
alten. 


Ermäßigung der Lebensmittelzoͤlle abzielen, einnehmen? Wie denkt 
er über den Reformentwurf der Landgemeindeordnung? Sollte er 
gar mit dem Fürſten Bismarck ins oppoſitionelle Lager gegangen ſein? 
Aus der hieſigen publiciſtiſchen Vertreterin feiner Ideen iſt bisher 
nichts darüber herauszuleſen geweſen. „Vorſicht iſt die Mutter der 
Weisheit“ denkt ſie und will vermuthlich erſt abwarten, bis die Situation 
ſich genügend geklärt, um den Curs im gouvernementalen Fahrwaſſer 
nur ja nicht verfehlen zu können. Sollte der „Neue Wahlverein“ 
etwa gar in Ermangelung anderer Beſchäftigung den Verſuch einer 
Wiederbelebung des freilich auch nicht mehr hoffähigen Antiſemitismus 
in unſerer Stadt beliebäugeln? Wir haben keine Kenntniß davon, 
ob und inwieweit er Herrn Liebermann von Sonnenberg Aufmerk- 
ſamkeiten erwieſen hat. Am nächſten Dinstag wird Herr Stöcker 
ſelbſt in unſerer Stadt weilen, um Nachmittags in der Eliſabetkirche 
zu predigen und Abends eine Rede zu halten. Welche Aufnahme 
wird ihm von den Herren des „Neuen Wahlvereins“ zu Theil werden? 


— Im Wahlkreiſe des Herrn v. Kardorff hat ſich eine Schaar von 


zwölf bäuerlichen Grundbeſitzern zuſammengefunden, welche ſich 


in einem auch uns zugegangenen Flugblatt vertrauensvoll an 
ihren Abgeordneten wenden, um eine Petition beim Reichstage zu 
befürworten. Worin aber beſteht ihr Anliegen? Sie ſchreien Zeter 
und Mordio über die Anträge auf Ermäßigung der Lebensmittel⸗ 
zölle und fordern obendrein noch, daß die deutſchen Grenzen für die 
Einfuhr von Schweinen und Geflügel, ſowie von Gartenerzeugniſſen 
aller Art geſperrt und die Fabrikation der Kunſtbutter verboten wird. 
Schon der rüde Ton des Schriftſtücks iſt bezeichnend für die Sinnes⸗ 


art ſeiner Unterzeichner, noch charakteriſtiſcher aber iſt der Inhalt. 


Mit gradezu brutaler Offenheit wird die Anſicht vertreten, daß der 
Reichstag nichts weiter darſtelle als einen Tummelplatz verſchiedener 
Intereſſentengruppen, wo es nur darauf ankomme, tüchtig die Ellen⸗ 
bogen zu gebrauchen. Das Bewußtſein davon, daß es die Aufgabe 
der Geſetzgebung iſt, das Wohl der Allgemeinheit im Auge zu be⸗ 
halten und zu fördern, iſt dieſen Leuten völlig geſchwunden. Nach 
den Leiſtungen der letzten deutſchen und preußiſchen Parlamente ift 
eine ſolche Auffaſſung freilich bei den Armen am Geiſte nicht ver- 
wunderlich. Der Bauer wird ermahnt, ſich auf keine andere Partei, 
auch auf den Großgrundbeſitz nicht, zu verlaſſen; er ſolle bei der 
Reichstagswahl nur ſolchen Männern ſeine Stimme geben, die ſich 
verpflichten, feine und nur feine Lebens- und materiellen Eriſtenz⸗ 
intereſſen ehrlich und mit allen Kräften zu vertreten; auf eine Ver⸗ 
beſſerung der Landgemeindeordnung könne man „pfeifen“ u. ſ. w. 
Die bäuerliche Kundgebung iſt ein draſtiſches Zeugniß für die dumpfe 
Beſchränktheit und den craſſen Klaſſen Egoismus, welche die letzten 


zwölf Jahre des Regimes Bismarck in den deutſchen Landen groß 
gezogen haben. 


— Endlich iſt es gefunden, das Allheilmittel, welches den Bürgern 


die Laſt der Communalabgaben von den Schultern nimmt und ihnen 
überdies noch billige Wohnungen verſchafft! Es iſt dazu nichts weiter 
nöthig, als daß die ſtädtiſche Gemeinde ſämmtliche Grund⸗ 
ſtücke und Gebäude ihres Bezirks aufkauft und ihrerſelts 
die Vermiethung in die Hand nimmt. 
in einem uns eingeſandten hektographirten Aufſatze enthalten und 
näher begründet iſt. Es wird ſogar bereits ein fertiger Geſetzentwurf, 
der die Angelegenheit regeln ſoll, vorgelegt, und ein Ueberſchlag der 


Das iſt der Vorſchlag, welcher 


für die ſtädtiſche Verwaltung dabei ſich im Laufe der Jahre ergebenden 
Sociale Reformideen und dergl. liegen heut⸗ 
zutage einmal in der Luft — nach dieſer Richtung muß man ſich wohl 
oder übel allmälig an das Nil admirari gewöhnen. 

— Nach der „Saale⸗Zeitung“ beſteht in Halle der Plan, die 


ſämmtlichen dortigen Univerfitätsinſtitute mit elektriſcher 


Beleuchtung auszuſtatten. Das Blatt macht darauf aufmerkſam, 
daß dieſe Einrichtung beſonders für die kliniſchen Anſtalten von 


großer Bedeutung wäre, da, abgeſehen von der Koſtenerſparniß, 


welche die Wahl dieſer Beleuchtungsart gegenüber dem Gaſe in ſich 


ſchließen würde, namentlich darauf Werth zu legen ſei, daß bei dem 


elektriſchen Lichte in den Krankenſälen die Luft nicht verunreinigt und 
Es wäre gewiß ſehr zu 


Iſt aber erſt einmal der ehemalige Margarten in den Bezirk 


ältniſſe zu ſein, iſt zwar nagiſch ergreifend, aber nicht das Ideal der 


In feiner vollendetſten Tragödie, in der „Sappho“ (1818) hat 
Grillparzer ſein eigenſtes Leid, dichteriſch verklärt, dargeſtellt. „Le 
malheur d'etre poète“ hat er ſelbſt als das Motiv dieſer herrlichen 
Dichtung bezeichnet. So große und reine poetiſche Ideen darzuſtellen, 
die die Tragik nirgends anders als in den Schranken der menſch⸗ 
lichen Natur, nicht in äußeren ſocialen oder hiſtoriſchen Umſtänden 
aufſuchen, mußte der Dichter die ideale Ferne der alten Welt 
benutzen, ohne an hiſtoriſch ſtrenge Schilderung der Griechen 
ſich zu binden. Sappho iſt tragiſch, weil ſie die Grenzen ihrer 
Natur überſchreiten will, und nicht eiwa aus Uebermuth oder Leicht⸗ 
ſinn, ſondern auch nur, weil ſie einem berechtigten Triebe ſchöner 
Leidenſchaft folgt, der aber mit ihrem anderen Weſen, der Dichterin, 
in Conflict geräth. Sie will genießen und betrachten, ſie will die 
Liebe nicht blos im Geſange feiern, ſondern ſelbſt durchkoſten, ſie 
will über der unbewußten Natur ſtehen, fie künſtleriſch durchſchauen, 
und doch wieder ſelbſt Natur ſein. Mit dem Sieger im Olympiſchen 
Spiele, mit dem naiven Phaon, will ſie naiv ſein; da ſie es aber 
nicht iſt, empfindet Phaon inſtinetiv nur ehrfürchtige Scheu vor ihr, 
aber keine ſchlichte Liebe, und als das ſimple, unſchuldige, wirklich 
naive Mädchen Melitta dazwiſchen kommt, da ſiegt der Backfiſch über 
die berühmte und gefeierte Fürſtin und Dichterin. Die Sappho ver⸗ 
gißt ſich, wird leidenſchaftlich, ſich ſelber untreu, und das iſt ihre 
tragiſche Schuld. Wie ſchön alle dieſe Geſtalten gezeichnet find, wenn 
auch Phaon als Mann den Vergleich mit Sappho nicht aushält, iſt 
bekannt. Und die Größe des Dichters beſteht darin, daß er die 
äußerſten Gegenſätze der menſchlichen Natur: Naivetät und Reflexion 
mit ſolcher Kraft, Schönheit und Wahrheit in Sappho und Melitta 
verkörperte! 

Dieſe Contraſtirung von grübleriſcher Reflexion, die zur That 
unfähig macht und den Zwieſpalt des Menſchen mit der Wirklichkeit 
hervorruft, mit der ungebrochenen Naivetät, die mehr fühlt als 
denkt, mehr den Impulſen des Herzens als langſam erwogenen 
Entſchlüſſen gehorcht? dieſer Contraſt wiederholt ſich in vielen 
Stücken Grillparzers. Wie hier Sappho und Melitta, fo ſtehen ſich 
im „Treuen Diener“ Bankban und Herzog Otto, im „Bruderzwiſt“ 
der Kaiſer Rudolf und fein natürlicher Sohn Don Cäſar, in 
„Weh dem, der lügt“ der Küchenjunge Leo und der Biſchof Gregor, 
im „Goldenen Vließ“ Medea und Kreuſa, in „Eſther“ dieſe und 
Ahasver u. f. f. gegenüber. Die Meiſterſchaft in der Geſtaltung 
naiver Natur iſt am glänzendſten in der Hero zu Tage getreten. 
Und aus der Vorliebe des Dichters für die Geſtaltung dieſer Extreme 
iſt es zu erklären, daß er ſo viele herrliche Frauengeſtalten und ſo 
wenig echte Männer geſchaffen hat. Denn weiblich iſt das Fühlen, 
die Naivetät; das Grübeln und Zaudern, das in den Wolken 
ſchweben, hamleiartig in ſich hineingucken, ohne Meiſter der Der: 


Männlichkeit. 
Frauen, aber der Dichter par excellence der Frauen, der weiblichen 
Natur geworden, die er in ſeinem vielbewegten Liebesleben gründlich 


Darum iſt Grillparzer zwar kein Dichter blos für 


kennen lernte. Weiblich iſt auch fein idylliſches Lebensideal geweſen, 
Eines iſt nur Glück hinieden, 
Eins: des Innern ſtiller Frieden 
Und die ſchuldbefreite Bruſt!“ u. ſ. w. 
ganz in der Conſequenz ſeines Charakters, der ſich den Anſprüchen 
der Wirklichkeit nicht gewachſen fühlte und den Kampf lieber vermied, 
als aufſuchte. Darin unterſcheidet ſich Grillparzer fo weſentlich von 
Schiller, der uns tragiſche Mannesideale auf die Bühne ſtellte. 


Künſtleriſch mindert dieſe Eigenſchaft durchaus nicht Grillparzer's 


Werth, wohl aber erklärt fie das Schicksal feiner jo ſpät zur vollen 
Würdigung gelangten Dichtung. Seine Natur wurde darum erſt 
ſo ſpät richtig erkannt; die meiſten Kritiker ſtießen ſich bisher an 
dieſer feiner ſogenannten Unmännlichkeit, überſahen feine unſterblichen 
Leiſtungen in anderer Richtung und verkannten überhaupt die groß⸗ 
artige Ehrlichkeit feiner dichteriſchen Production, die nicht mehr bieten 
wollte, als was eben in ſeiner Natur lag. Aber dieſe Natur iſt 
ſo modern, wie nur möglich! Man erinnere ſich nur an Turgenſew, 
eines der größten modernen Genies, das allerdings hinter Grillparzer 
zurückſteht. Aber im Charakter ſind ſich beide gleich, und auch der 
große Ruſſe hat den Zwieſpalt zwiſchen der menſchlichen Natur und 
der Wirklichkeit oft und gern dargeſtellt. Und es liegt auch im Geiſte 
unſerer Zeit, dieſen Zwieſpalt beſonders zu fühlen. Wir fühlen jetzt 
mehr als je die Abhängigkeit des Menſchen von der äußeren Natur, 
die Wirklichkeit mit ihren gewaltigen Anſprüchen macht uns oft rathlos 
genug — da verſteht man ein Gemüth, wie das Grillparzer's, beſſer .. 


Hier brechen wir unſere Betrachtung des Dichter? — unſere An⸗ 
dacht an ſeinem hundertſten Geburtstage — im Angeſichte ſeines 
Denkmales ab. Um mehr war es uns nicht zu thun. Biographiſche 
Daten giebt jedes Lexikon, eine wiſſenſchaftlich erſchöpfende Betrachtung 
des großen Genius zu liefern, reichen kaum Bücher aus, die jetzt zur 
Säcularfeier zahlreich genug erſchienen find. Wir wollten nur ſeine 
weſentlichſte Eigenthümlichkeit uns ins Gedächtniß bringen, den 
ſpringenden Punkt, der ihn von allen anderen Größen unſerer Lit: 
teratur unterscheidet. Und mit dieſem Gefühl werden wir den 
hunderiften Geburtstag Jeder in feiner Weiſe feiern. In Grillparzer 
beſitzt die deutſche Litteratur eine ganz eigenthümliche Offenbarung 
der Menſchennakur und ihrer Poeſie — und deſſen iſt fie ſich erſt in 
der letzten Zeit, gerade am Ende des Säculums bewußt geworden. 
Es dauert immer lange, bis ein Genius zur allgemeinen Anerkennung 


gelangt — 
Wien. M. Necker. 
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bes elektriſchen Lichts einbezogen, fo würde es nur einen Schritt 
weiter koſten, die Scheitniger Parkanlagen, welche ſich vorderhand 
noch mit einer ſehr unzulänglichen Erhellung durch Petroleumlampen 
begnügen müſſen, Abends im Glanze elektriſchen Lichtes erſtrahlen zu 
laſſen und damit ihre Anziehungskraft an ſchönen Sommerabenden 
noch zu erhöhen. 

Statiſtiſche Nachweiſung 


über die in der Woche vom 28. Deebr. 1890 bis 3. Jan. 1891 ſtattgehabten 
Sterblichkeits⸗Vorgänge. 
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*) mit den Stadtgemeinden Deutz und Ehrenfeld und ſieben verſchiedenen 
Landgemeinden. 


H. St. Stadttheater: Herr Cerini hat in Halevy's „Jüdin“ fein 
hieſiges Gaſtſpiel fortgeſetzt. Sein „Eleazar“ beſtätigte hinſichtlich des 
Geſanges im Allgemeinen, was die Kritik bei Gelegenheit ſeines erſten 
Auftretens äußerte, daß der Sänger bedeutende Anlagen beſitzt, die, wenn 
er nicht, berauſcht von den errungenen Erfolgen, auf dem jetzigen Stand⸗ 
punkte ſtehen bleibt, ſondern, wie es Pflicht jedes ernſten Künſtlers iſt, 
raſtlos weiter ſtrebt, ihm eine glänzende Zukunft ſichern. Kommt Herr 
Cerini erſt dazu, ſeine Stimme in der Tiefe wie in der Mittellage ebenſo 
ſubtil zu behandeln, wie in der Höhe, dann wird das Vergnügen, ihm 
zuzuhören, noch größer ſein, als es jetzt ſchon iſt. — Aber der „Eleazar“ 
zeigte den Debutanten noch von ganz anderen Seiten, die vielleicht ebenſo 
wichtig und ausſchlaggebend ſind, wie bloße ſtimmliche Beanlagung. Herr 
Cerini bewies, wozu ihm der „Manrico“ wenig Gelegenheit bot, daß er 
der Vertiefung einer Rolle fähig iſt, daß er das Zeug hat, ſich in das 
Empfinden der von ihm verkörperten Geſtalt hineinzuleben, daß er über 
dramatiſche Accente, über ſchauſpieleriſche Fähigkeiten verfügt. Natürlich 
iſt auch hier Alles noch in der Entwickelung begriffen, aber es ſcheint 
kaum zweifelhaft, daß ein guter Fonds vorhanden iſt und daß es nur noch 
der nöthigen Routine bedarf. Namentlich war der vierte Act, und in 
dieſem wieder das Duett mit dem Cardinal, reich an feſſelnden Momenten. 
Herr Cerini wurde nach jedem Aetſchluſſe wiederholt lebhaft gerufen. — 
Im Uebrigen iſt die Aufführung der „Jüdin“ in dieſer Saiſon bereits 
beſprochen worden. 

E. B. Concert. Das Concert, welches der Flügel'ſche Geſangverein 
am Dinstag im Concerthauſe veranſtaltete, iſt in hieſigen muſikaliſchen 
Kreiſen vielfach als ein Concurrenz-Concert aufgefaßt worden. Man 
glaubte, der Flügel'ſche Verein wolle ſich mit der Singakademie auf 
dem ihr erb⸗ und eigenthümlichen Gebiete meſſen. Das iſt müſſiges 
Gerede. Herr Muſikdirector Flügel iſt ein viel zu vorſichtiger und 
kluger Muſiker, als daß er ſich auf ausſichtsloſe Wettkämpfe einlaſſen 
ſollte. Die Singakademie verfügt über ein ſo reiches und jahrzehntelang 
geſchultes Stimmenmaterial, daß die anderen hieſigen Vereine, die noch 
im Werden begriffen find, ihr wenigſtens auf dem Gebiete der Chor: 
aufführungen größeren Styles nicht leicht beikommen können. 
Ein Rivaliſiren iſt weder nöthig, noch nützlich. Das Arbeitsfeld, welches 
die Singakademie cultivirt, iſt ein verhältnißmäßig kleines und be⸗ 
ſchränktes: in ihren Programmen bleibt ſo viel gute und gediegene Muſik 
unberückſichtigt, daß die anderen Vereine über Mangel an concurrenz⸗ 
loſem Stoff nicht klagen können. Der Flügel'ſche Geſangverein hat es 
ſich früher angelegen ſein laſſen, vorzugsweiſe neuere Werke aufzuführen. 
Das war löblich und iſt anerkannt worden, ſelbſt wenn die aufgeführten 
Werke Anlaß zu ablehnender Kritik gaben. Das letzte Programm ent⸗ 
hielt leider nicht viel Neues. Für Schubert's „Tantum ergo in Es- dur 
haben wir Urſache, dankbar zu fein. Es iſt ein zwar wenig kirchlich ge: 
haltenes, aber doch immer intereſſantes Stückchen von guter Klang⸗ 
wirkung, das man ſich als Epiſode gefallen laſſen kann. Sehr bekannt, 
weil häufig von der Singakademie aufgeführt, iſt die Bach'ſche Cantate 
„Gottes Zeit iſt die allerbeſte Zeit“ (Actus tragicus), noch bekannter, ja, 
man kann ſagen, recht abgeſungen ſind die Arien „Ich weiß, daß mein 
Erlöſer lebt“ (Meſſias) und „Gott ſei mir gnädig“ (Paulus), und auch 
das deutſche Requiem von Brahms iſt in ſeinen Haupttheilen ſo häufig 
hierorts gehört worden, daß eine Wiederaufführung entbehrlich war. 
Zum erſten Male wurden aus dem Brahms'ſchen Requiem die Sätze 
Nr. 3 und 6 vorgeführt. Daß das Brahms'ſche Werk kein orga⸗ 
niſches Ganzes bildet, iſt hinlänglich bekannt; ſchon die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Texte weiſt darauf hin. Jeder Satz iſt für ſich allein ver⸗ 
ſtändlich und bedarf keines anderen zu ſeiner Ergänzung. Der Werth der 
einzelnen Sätze iſt ungleich; genial Erfundenes ſteht neben mühſam Er⸗ 
arbeitetem, geiſtig Vornehmes neben Schulmeiſterlichem. In die letzt⸗ 
genannte Kategorie gehört die auf einen Orgelpunkt geſchickt, aber eigen⸗ 
ſinnig und unmotivirt aufgebaute Schlußfuge des 3. Satzes „Der Gerechten 
Seelen ſind in Gottes Hand“; unter das mühſam Erarbeitete rechne ich 
das Baritonſolo des 6. Satzes. Die Aufführung dieſer Sätze ſeitens des 
Flügel'ſchen Vereins hat klar dargethan, warum die Singakademie bisher 
darauf verzichtet hat, ſie ihrem Programm einzuverleiben. — Die gut vor⸗ 
bereitete Aufführung ging im Allgemeinen glatt von Statten. Daß im 
Brahms'ſchen Requiem die Soprane wie die Tenöre etwas matt wurden 
und mit den hohen Tönen nicht recht heraus wollten, finden wir angeſichts 
der rückſichtsloſen Schreibweiſe Brahms' entſchuldbar; anderen Vereinen 
gehts an ſolchen Stellen nicht beſſer. Viel Mühe war auf die Chöre der 
Bach'ſchen Cantate verwendet worden. Wenn Einzelnes nicht nach Wunſch 
gelang, ſo iſt der Grund hierfür wohl in dem Umſtande zu ſuchen, daß der 
Flügel'ſche Verein ſich mit dieſem Componiſten bisher nur ausnahms⸗ 
weiſe beſchäftigt hat. Am wenigſten „bachiſch“ klangen die Coloraturen 
der Schlußfuge „durch Jeſum Chriſtum, Amen.“ Sequenzenartige Gänge 
können durch übermäßiges Betonen der guten Takttheile leicht ſchablonenhaft 
werden, ja ſogar geſanglichen Caricaturen ſich nähern. Die landläufigen 
Cantoren⸗ und Organiſtentheorien der modernen Zeit find auf Bach nich 
anwendbar. — Die Sopranſoli ſang Fräulein Helene Oberbeck 
aus Berlin mit wohlgeſchulter und angenehmer, aber in den hohen 
Lagen ſehr vorſichtig operirender Stimme; für den 5. Satz des Brahms' ſchen 
Requiems wäre ein kräftigeres Organ wünſchenswerth geweſen. Die Alt⸗ 
ſoli waren bei Fräulein Selma Thomas gut aufgehoben; als Tenoriſt 
war Herr Theodor Paul gewonnen worden. Herr Paul hat ſich vor 
Kurzem in Breslau als Concertſänger niedergelaſſen und wird, da er 


— 


Stimme, Vortrag und muſikaliſche Sicherheit beſiczt, voraussichtlich unserm 
Concertleben von großem Nutzen fein. Wir haben früher in Breslau bei- 
nahe Ueberfluß an guten Tenoriſten gehabt; in den letzten Jahren wollten 
ſie nicht mehr recht gedeihen. Auch die Herren Collegen in der Provinz, 
wo die Tenornotb wo möglich noch größer iſt, werden an Herrn Paul 
einen zuverläſſigen Helfer bei ihren Concerten finden. — Die Baß⸗ und 
Baritonſoli hatte Herr Profeſſor H. Kühn an Stelle des Herrn Büttner 
aus Gotha übernommen. Die bereits ſattſam ventilirte Affaire Bruch⸗ 
Büttner⸗Flügel war in den Programmen durch rothe Zettel dem 
Publikum nochmals ins Gedächtniß zurückgerufen worden; wir freuen uns, 
daß uns nicht die Verpflichtung obliegt, darüber zu urtheilen, welcher der 
drei Betheiligten ſich in dieſer Angelegenheit am tactvollſten benommen hat. 
„Tribus litigantibus quartus gaudet“ — könnte man hier ſagen, d. h. auf 
gut deutſch: der merkwürdige Caſus hat Herrn Profeſſor Kühn in die an⸗ 
genehme Lage verſetzt, zu zeigen, daß er nicht nur gut Baß zu ſingen ver⸗ 
ſteht (was ja hinlänglich bekannt iſt), ſondern daß er auch ebenſo gut im 
Stande iſt, vorkommenden Falls für ſtörrige Baritoniſten mit Erfolg ein⸗ 
zuſpringen. 


® Stadt:Thenter. Donnerstag, 15. Januar, wird im Stadt⸗Theater 
die Feier des hundertjährigen Geburtstags Franz Grillparzers begangen. 
Gegeben wird die Tragödie „König Ottokars Glück und Ende“, welcher 
ein von Theodor Löwe verfaßter Prolog, den Frau Camilla Monthal vor⸗ 
tragen wird, vorhergehen ſoll. Die Vorſtellung verſpricht ſehr gut beſucht 
zu Be da ſchon an den Vortagen ein bedeutender Are erzielt 
worden iſt. 


Vom Lobe⸗Theater. Wie wiederholt ſchon gemeldet, findet morgen 
Donnerstag die letzte Aufführung von „Frau Venus“ ſtatt. 


„ Reſidenz⸗Theater. Morgen Donnerstag findet vorläufig die letzte 
Aufführung von „Penſion Schöller“ ſtatt. a > s 


Breslauer Orcheſter⸗Verein. Der fünfte Kammermuſik⸗ 
Abend des Breslauer Orcheſter⸗Vereins findet Sonnabend, 17. Januar, 
im Muſikſaal der Univerſität unter gütiger Mitwirkung des Fräuleins 
E. Plüddemann und des Profeſſors Julius Schäffer ſtatt. Das Programm 
enthält ein Streichvuartett, Es-dur, von Joſeph Haydn, das Clavier⸗Trio 
D-dur op. 70 Nr. I von L. van Beethoven und das Octett von Schubert. 
Fräulein Plüddemann wird außerdem Lieder von Grieg, Schumann und 
Rubinſtein ſingen. — Das 7. Abonnements⸗Concert, das erſte des 
II. Cyclus, findet Mittwoch, 21. Januar, unter Mitwirkung des Prof. 
Joſeph Joachim aus Berlin ſtatt. Derſelbe wird ein Violinconcert eigener 
Compoſition, G-dur, und die Fantaſie von Schumann ſpielen. An 
Orcheſterwerken bringt das Programm die Sinfonie Nr. 7 von L. v. Beet⸗ 
hoven und die Ouvertüren zu Euryranthe von C. M. von Weber und 
zum Sommernachtstraum von F. Mendelsſohn⸗Bartholdy. Zu dieſem 
Concert findet eine öffentliche Generalprobe Dinstag, 20. Januar, 
Abends, ſtatt. 


Vortrag. Morgen Donnerſtag, 15. d. Mts., Abends 8 Uhr, wird 
in der Erbauungshalle Grünſtraße 6 Prediger Tſchirn einen öffentlichen 
Vortrag über „Herder als Freidenker“ halten. 

22 Schriftſtellerverband. Geſtern Abend hielt im kleinen Saale 
des Concerthauſes der biefige Bezirksverein des deutſchen Schriftſteller⸗ 
verbandes feine Januarzuſammenkunft ab. Außer den in Breslau an⸗ 
ſäſſigen Mitgliedern, von denen die Mehrzahl erſchienen war, hatten ſich 
noch viele Damen und Herren als Gäſte eingefunden, ſo daß diesmal die 
Frequenz eine außergewöhnlich ſtarke zu nennen war. Obgleich einige 
Bühnenkräfte, welche ihre Mitwirkung in Ausſicht geſtellt, in letzter Stunde 
abgeſagt hatten, war doch das Programm der künſtleriſchen Productionen 
noch ſo reichhaltig, daß die Lücken wenig bemerklich wurden. 

Die „Gedenkblätter zur Erinnerung an Dr. M. Jost“, deren 
bevorſtehendes Erſcheinen wir kürzlich angekündigt haben, ſind nunmehr 
(im Verlage Son Wilhelm Jacobſohn u. Co. in Breslau) zur Ausgabe 
gelangt. Das gut ausgeſtattete Büchlein enthält an erſter Stelle eine 
pietätvolle Skizze des Lebensganges des Verſtorbenen. Es folgen die 
Reden, welche bei der Leichenfeier von hieſigen und auswärtigen Rabbinern 
gehalten worden ſind, und die Gedächtnißrede des Rabbiners Dr. Roſen⸗ 
thal bei der Trauerfeier der Leſſing⸗Loge. Den Beſchluß bildet eine Würdi⸗ 
gung der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit Joels von Rabbiner Dr. Bloch in 
Poſen. Der Ertrag der Schrift, deren Herausgabe ein Comité der hieſigen 
Leſſing⸗Loge veranſtaltet hat, iſt zum Beſten der Joél⸗Stiftung der Leſſing⸗ 
Loge beſtimmt. 

* Von der hieſigen altkatholiſchen Gemeinde. Die Mitglieder 
der hieſigen altkatholiſchen Gemeinde halten am Donnerstag, 15. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, im großen Saale des Vereinshauſes bei Bernhardin, 
Seminargaſſe, eine Gemeindeverſammlung ab, in welcher nur Gemeinde⸗ 
angelegenheiten zur Beſprechung gelangen werden. Nur Mitglieder 
(Damen und Herren) haben gegen Vorzeigung der Mitgliedskarten, die am 
Eingange präſentirt werden müſſen, Zutritt. 

— d. Bezirksverein der inneren Stadt. In der am 13. d. Mts. 
abgehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt der Kaſſenbericht er⸗ 
ſtattet. Die Einnahme betrug 2246,05 M., die Ausgabe 1738,51 M. Das 
Vermögen des Vereins beläuft ſich auf rund 5000 Mark. Dem Kaſſirer, 
Goldſchläger Oesmann, wurde Entlaſtung ertheilt. Nachdem ſodann 
Buchhändler Jünger dem bisherigen Vorſtande für ſeine Thätigkeit den 
Dank des Vereins ausgeſprochen, wurden bei der Neuwahl des Vorſtandes 
die Herren: Kaufmann und Stadtverordneter Laßwitz, Kaufmann und 
Stadtverordneter Haber, Kaufmann C. G. Müller, Dr. med. Dienſt⸗ 
fertig, Kaufmann Doberſchinsky, Kaufmann E. Freund, Schilder⸗ 
maler M. Gläſer, Rechtsanwalt und Stadtverordneter Heilberg, 
Juwelier und Stadtverordneter Klee, Buchhändler Ed. Scholz, Gold⸗ 
arbeiter Warkus und Apotheker Weisſtein wieder- und Kaufmann 
Pulſt, Gamaſchenfabrikant Keller und Rechtsanwalt Ollendorff neu⸗ 
gewählt. Demnächſt berichtete Juwelier und Stadtverordneter Klee über 
den Breslauer Stadthaushalts⸗Etat für 1891/2, in welchem der 
Kämmerer v. Yfſelſtein die größte Sparſamkeit habe walten laſſen. Bei 
Beſprechung der Einnahmen und Ausgaben der wichtigeren Etats wies 
der Redner u. A. darauf hin, daß die Einnahme der Haupt⸗Armen⸗ 
kaſſe, welche aus den Ueberſchüſſen des Stadtleihamts reſultire, gegen 
das Vorjahr wieder um 2945 M. zurückgegangen ſei und gegenwärtig nur 
25 235 M. betrage. Die Verringerung der Ueberſchüſſe aus dem Stadt⸗ 
leihamt habe in der ungünſtigen Geſchäftszeit deſſelben (von 10—1 Uhr) 
ihren Grund. Im Etat des Volksſchulweſens figurire eine Summe 
von 200000 M. zum Neubau von Schulhäuſern und Turnhallen. 
Die Etatiſirung dieſer Summe ſei deshalb nothwendig geworden, weil nach 
wiederholten Entſcheidungen der Staats⸗Verwaltungsbehörden die Mittel 
für Schulhausbauten nur in Ausnahmefällen im Wege der Anleihe in 
Zukunft aufgebracht werden dürften. Dieſe Summe, welche eigentlich in 
den Etat der Bauverwaltung gehöre, werde indeß für das Bedürfniß 
nicht ausreichen. Auffallend könnte es erſcheinen, daß die Stadtbibliothek 
einen Zuſchuß von 37310 M. verlange. Dieſe Summe erkläre ſich indeß 
dadurch, daß die Stadtbibliothek in dem neuen Sparkaſſengebäude 20 000 
Mark Miethe zu zahlen habe. Der Etat der ſtädtiſchen Steuern, 
Handels- ꝛc. Abgaben und Gefälle weiſe eine Geſammteinnahme 
von 2668 650 M. auf, welche ſich hauptſächlich aus folgenden Poſten zu⸗ 
ſammenſetze: 49 300 M. (gegen das Vorjahr mehr 300 M.) Hundeſteuer, 
33.000 M. (mehr 1000 M.) Steuer von eingebrachtem Wilde, 65 000 M. 
(mehr 5000 M.) Steuer von eingebrachten Bieren, 1 280 000 M. (weniger 
20000 M.) an Schlachtſteuer, 190 000 M. (mehr 4000 M.) an Communal⸗ 
zuſchlag zur Braumalzſteuer, 585 000 M. (mehr 20 000 M.) an Communal⸗ 
zuſchlag zur königlichen Gebäudeſteuer, 350000 M. (mehr. 22 a. 
Antheil aus dem Ertrage der Getreide: und Viehzölle. Was ng 8 g 
ſteuer anlange, ſo ſeien zwar alle Parteien von der Unhalt 75 e ig 
ſelben überzeugt, allein an eine Abſchaffung derſelben u 91 5 Han 
nicht zu denken, da ein Erſatz ſchwer zu ſchaffen ſei. Wei ebe bedeutende 
Einnahmen lieferten die ſtädtiſchen Gaswerke mit einem Ueberſchuß von 
684.141 M., die Waſſerwerke mit 297 856 M. Unter den Ausgaben, 
deren wichtigſte Redner anführt, befinde ſich wieder eine neue mit etwa 
25 M., welche der Stadt aus dem Alters: und Invaliditäts⸗Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſetz erwachſen fei. — Hierauf berichtete der Vorſitzende Laßwitz 
über die Stadtverordneten⸗Wahl im 21. Wahlbezirk (III. Abtheilung). 
Wenn er (Redner) ſich auch auf den Standpunkt des Wahl: und Ver⸗ 
faſſungs⸗Ausſchuſſes ſtellen müſſe, fo wäre es doch principiell erwänſcht, 
wenn eine Berufung beim „ Ober Verwaltungsgericht erfolgte. Das 
Stiftungsfeſt des Vereins wird nicht Sonnabend, den 14. März, wie 
beabfichtigt war, ſondern Sonnabend, den 7. März e., ſtattfinden. 


„ Kaufmännischer Verein „Union“. Donnerstag, 15. d. Mis. 
wird Herr Dr. med. Kabierske aus Breslau in den Räumen des 


Bereins, Ketzerberg Nr. 15 einen Vortra „Reiſebtider 
Italien“ galten. 8 9 85 
In der Krankenauſtalt der Eliſabethinerinnen zu Bres 
wurden vom 1. Januar bis 31. December 1890 1283 Kranke e 
davon wurden entlaſſen als geneſen 1112, als erleichtert 23, als ungeheilt 
8 Perſonen; verjtorben find 66 Perſonen, ſodaß in der Anſtalt 74 Kranke 
verblieben. Von den Geſtorbenen wurde eine Person ſterbend in die An⸗ 
talt gebracht und 6 Perionen ſtarben in den erſten 2 Stunden. — In 
er Filial⸗Anſtalt, Kleine Domſtraße Nr. 8 wurden, 258 Kranke auf⸗ 
enommen; davon find entlaſſen worden: als genejen 222, als er: 
eichtert 6, als ungeheilt 3; geſtorben ſind 12 Perſonen, ſodaß als Beſtand 
15 Patienten verblieben. — Die Zahl der in der Anſtalf zu Münſter⸗ 
berg verpflegten Kranken beträgt in Summa 440; es ſind von dieſen 
357 geneſen, als erleichtert 25 und als ungeheilt 10 entlaſſen worden. 
Geſtorben ſind 22; in der Anſtalt verblieben 26. — In den Krankenan⸗ 
ſtalten des Ordens werden nur heilbare weibliche Kranke auf vorange⸗ 
gangene Anmeldung aufgenommen, welche bei der Anmeldung zur Auf⸗ 
nahme ein darauf bezügliches ärztliches Atteſt beizubringen haben. Zur 
Aufnahme der Kranken iſt täglich die Stunde von 9--10 Vormittag be⸗ 
ſtimmt. Verunglückte finden meiſt ohne vorherige Anmeldung Aufnahme. 

K. Eindeichung der Ohle⸗Oder⸗Niederung zwiſchen Breslau 
und Ohlau. Nachdem in den letzten Jahrzehnten verſchiedene Pläne zur 
Eindeichung der linksſeitigen Oderniederung zwiſchen Breslau und Ohlau 
aufgeſtellt und verworfen worden find, ſcheint ein neuerdings aufgeſtellter 
Plan greifbare Geſtalt anzunehmen. In einer unlängſt in Tſchechnitz ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung wurden Eingaben an den Landtag, an den Bro: 
vinzial⸗Landtag, an den Magiſtrat Breslau berathen wegen Beihilfen zu 
den auf 1300 000 M. ermittelten Koſten. Man hofft, vom Staate und 
von der Provinz je 300 000 M. und von der Stadtgemeinde Breslau 
50 000 M. Beihilfe zu erlangen. Nach dem Plane ſoll von dem Ottwitz⸗ 
Pleiſchwitzer Deiche ein Damm bis zu den hochwaſſerfreien Jungfernbergen bei 
Kottwitz gezogen werden. Von hier aus ſollen die gut gebauten Dämme des 


Zedlitz (Ohlau⸗) Kottwitzer Deichverbandes benutzt und ſodann die Fahrſträße“ 


von Baumgarten nach Zedlitz hochwaſſerfrei aufgebaut und von dort aus 
ein bereits beſtehender Sommerdeich bis zur hochwaſſerfrei gelegenen Oder: 
brücke bei Ohlau benützt werden. Rückſichtlich der Ohle iſt beabſichtigt, 
an der Mündung in die Oder bei Breslau Rückſtaudämme anzulegen. 
Gleichzeitig ſoll das Schwarzwaſſer regulirt werden, welches einen großen 
Theil des Hochwaſſers und des Oder⸗Eisganges ſchon vor der Stadt 
Breslau aufzunehmen und durch die alte Oder um Breslau abzuführen 
beſtimmt iſt. Die Koſten dieſer Regulirung (etwa 500 000 M.) müßten 
von dem neu zu bildenden Deichverbande allein aufgebracht werden. Das 
durch die beabſichtigten Anlagen zu ſchützende Land iſt auf 26000 Morgen 
berechnet worden. 


„Jauer, 12. Jan. [Vom Gymnaſium. — Diamantene Hoch⸗ 
zeit.] Die Vorſchule am hieſigen Gymnaſium, welche bei der Verſtaat⸗ 
ichung des Gymnasiums vom Staate nicht übernommen werden konnte, 
wird, wie das biefige „Stadtbl.“ berichtet, von der Stadtgemeinde weiter 
unterhalten und der Auffiht des Gymnaſial⸗Directors Dr. Volkmann 
unterſtellt werden. Im Uebrigen tritt die Schule in den Geſchäftsbereich 
der Regierung über. — Am 9. d. M. feierte das in Jägendorf wohnhafte 
Auszügler Carl Thomas' ſche Ebepaar das Feſt der diamantenen Hoch⸗ 
zeit. Leider kann die Frau in Folge eines unglücklichen Falles bereits 
ſeit Jahren das Bett nicht mehr verlaſſen. Unter dieſen Umſtänden mußte 
von einer Einſegnung in der Kirche Abſtand genommen werden; es hielt 
daher Herr Paſtor Fiſcher aus Pombſen in der Wohnung des Jubelpaares 
eine kirchliche Feier. 

B. Saarau, 9. Jan. [Lom Conſumverein.] Auf Grund eines 
Generalverſammlungs-Beſchluſſes vom 9. December 1889 iſt der hieſige 
Conſumverein unterm 27. December v. Is. als Genoſſenſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht eingetragen worden. Im letzten Geſchäftsjahre 
hatte der Verein einen Umſatz von 152000 M. gegen 135 000 M. im 
Jahre 1889. 5 er = . 

u. Guhrau, 13. Januar. [Stadtverordnetenverſammlung 
Nachdem in der letzten Stadtverordnetenſitzung die Einführung des wieder⸗ 
gewählten Rathmanns Beerel und der neugewählten Rathmänner 
Wyſtrychowski und E. Bratge ſtattgefunden, wurde das bisherige 
Bureau, darunter Herr Dr. Maske zum Vorſitzenden, wiedergewählt und 
ſodann der Geſchäftsbericht pro 1890 erſtattet. 

K. Ohlan, 13. Januar. [Städtiſches. — Tabakſteuer.] In 
der geſtern abgehaltenen Stadtverordneten⸗Sitzung wurden in den Vor: 
ſtand wiedergewählt Juſtizrath Halke als Vorſitzender, Tabakfabrikant 
Schmidt als Stellvertreter, Schulrath Schröter als Schriftführer, 
Kaufmann Pohl als Stellvertreter. Nach dem Rechenſchaftsberichte er⸗ 
ledigte die Verſammlung während des abgelaufenen Jahres in elf ordent⸗ 
lichen und zwei außerordentlichen Sitzungen 238 Vorlagen. Zur Rege⸗ 
lung der Beitragsleiſtung für die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung, 
ſoweit die bei der ſtädtiſchen Verwaltung beſchäftigten Perſonen in Frage 
kommen, genehmigte die Verſammlung, daß die Verſicherung nach den⸗ 
jenigen Lohnklaſſen erfolgt, welche dem wirklichen Arbeitsverdienſt ent⸗ 
ſpricht. Nachdem die Lehrer an der ven Volksſchule die ſtaatlichen 
Alterszulagen erhalten haben, wendeten ſich die Lehrer an der Mädchen⸗ 
Mittelſchure an den Magiſtrat wegen Erhöhung ihrer Gehälter. Abge⸗ 
wieſen, richteten ſie eine entſprechende Bitte an die Regierung. Dieſe 
beſchied die Bittſteller, daß fie wegen Erhöhung des Rectorgehaltes mit 
dem Magiſtrat in Verbindung getreten ſei; dagegen ſei ſie nicht in der 
Lage, auch auf eine Erhöhung der übrigen Lehrergehälter zu dringen, da 
bei Erhöhung der Bezüge des Rectors (von 3000 M.) auf 3600 M. das 
Durchſchnittsgehalt ſowohl an ſich, wie auch im Verhältniß zu den Ge⸗ 
hältern der Volksſchullehrer angemeſſen und ausreichend erſcheine. Das 
Verlangen der Regierung, das Gehalt des Rectors auf 3600 M. zu er⸗ 
höhen, lehnte die Verſammlung einſtimmig ab. Der Vermehrung der 
Klaſſen der gewerblichen Fortbildungsſchule von 6 auf 16 (8 Zeichen⸗ und 


8 Elementarklaſſen) wurde zugeſtimmt unter der Vorausſetzung, die Mer 


gierung werde aus Staats: oder Stiftungsmitteln ſoviel Zuſchuß ge⸗ 
währen, daß der ſtädtiſche Zuſchuß 900 Mark nicht überſteigt. Voraus⸗ 
ſichtlich werden zwei Lehrer auf Stgatskoſten an einem Fortbildungs⸗ 
curfus im Zeichnen in Berlin tbeilnehmen. — Der Provinzial-Steuerz 
Director hat auf Antrag des Magiſtrats genehmigt, daß im Bezirke des 
Steueramtes Oblau auch für das Jahr 1891 die Feſtſezung der minder 
ſtens zur Verwiegung zu ſtellenden Tabaksmenge im Wege der Gewichts⸗ 
abſchätzung erfolgt. 


Nachdem der umfangreiche Jahresbericht durch den Magiſtratsdirigenten, 
Bürgermeiſter v. Ko 


Abendzuge ſchl i i Nähe des 
ge ſchlug der Omnibus in der en, wie un der d 


ahl des Bureaus wurden ſämmtliche Herren wiedergewählt, und zwar 
5 Vorſitzenden Webermeiſter Netter und zum Stellvertreter deſſelben 
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Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


H. Nawitſch, 13. Januar. [(Zum Raubmorde.] Die wegen des 
an der Wittwe Roßdeutſcher veruͤbten Raubmordes in Unterſuchungshaft 
befindliche Maurerfrau Schreiber hat beute vor dem Unterſuchungskichter 
des königlichen Landgerichts zu Liſſa ihr bereits abgelegteß Geſtändniß, 
dem man berechtigter Weile vollen Glauben nicht geſchenkt bat, ganz be: 
deutend modificirt. Wie verlautet, ſoll die Schreiber auf den Thatort ge⸗ 
führt worden fein und dort auf Vorhalten der in dem bereits gemeldeten 
Geſtändniß zu findenden Unwahrſcheinlichkeiten Folgendes zugegeben haben: 
Da ſie ſich in fortwährender Geldverlegenheit befunden habe, ſei in ihr 
der Gedanke aufgeftiegen, die Roßdeutſcher, von der fie genau wußte, daß 
fie baares Geld beſitze, zu ermorden, und ſich daſſelbe anzueignen, um fo 
ihre Familie vor Noth ſchützen zu können. Sie ſei daher häuſig mit dieſer 
Abſicht zur Roßdeutſcher gegangen, jedoch ſtets vor der Ausführung des 
Verbrechens zurückgeſchreckt. Als jedoch die Nahrungsſorgen immer mehr 
ich bemerkbar machten und fie keinen Ausweg mehr wußte, ſei fie früb 

orgens zur Roßdeutſcher gegangen und habe ſie mit einem eiſernen Topf 
ſo lange auf den Kopf geſchlagen, bis dieſe entſeelt zu Boden geſunken 
wäre. Nachdem ſie ſich überzeugt hatte, daß thatſächlich bei der Roß⸗ 
deutſcher der Tod eingetreten war, habe ſie die Commode durchſucht und 
aus derſelben einen Strumpf und eine Sparbüchſe, gefüllt mit Thaler⸗ 
ſtücken, entnommen. Hierauf habe ſie die Stubenthür verſchloſſen und ſich 
unter Mitnahme des Schlüſſels entfernt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Subhaſtations⸗Kalender 
für den Zeitraum vom 16. bis 31. Januar 1891. 
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442,32 Küche und verſchied ſogleich. — Scheffler lief nach der That 


Erſte Beilage zu Nr. 34 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 15. Jauuar 1891. 


dadurch, daß er ſie mit einem Revolver zu erſchießen drohte, nach ſeiner An⸗ 
gabe aber, indem er drohte, ſich ſelbſt zu erſchießen, wenn fie nicht zurückkehre. 
Dann wohnten fie längere Zeit, bis Ende Angun 1890, in einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Wohnung in der Harrasgaſſe. Wie die Haushälterin Marie 
Kluge und die verehelichte Buchhalter Emilie Petrik bekunden, iſt hier die 
Sperling oft von Scheffler durch Schläge, Kratzen und Würgen gemiß⸗ 
handelt worden und wiederholt aus Furcht vor Mißhandlungen in der 
Nacht zu der Petrik geflüchtet. Sie hat den beiden Frauen auch erzählt, 
daß Scheffler ſie einmal des Nachts mit einem Revolver habe erſchießen 
wollen und ſie ihm den Revolver entwunden habe; ſie habe denſelben bei 
dieſer Aeußerung auch gezeigt und denſelben, ſowie die zugehörigen 
Patronen, ſeit dem Vorfalle verſteckt gehalten. Der hauptſächliche Grund 
zu den häufigen Zänkereien ſcheint, wie ſchon bemerkt, Eiferſucht des 
Scheffler geweſen zu ſein. 5 

Gegen Ende Auguſt v. J. trennte ſich die Sperling von ihm und zog 
zu den Laternenanzünder Rodewald'ſchen Eheleuten, die damals im 
„Reichsadler“ wohnten, und als dieſe Ende September nach Hummerei 32 
verzogen, ging ſie auch dorthin mit. Scheffler beſuchte ſie oft, namentlich 
Mittags, ihre Beziehungen waren jedoch geſpannte. Die Sperling ließ 
ihn oft abweiſen und ſuchte ihm zu verbergen, wo ſie auf Arbeit ging; 
endlich beſchloß fie, ſich in Neiſſe nach einer Stellung umzuſehen was an⸗ 
ſcheinend ſehr zur Verſchärfung des Zerwürfniſſes Sh „Wiederholt 
drobte er ihr, wenn er mit ihr zankte: „Guſtel, der Stahl iſt gewetzt.“ 
Eines Tages, zur Zeit, als die Rodewalds auf der Hummerei wohnten, 
hörte die Frau Rodewald von ihrer Wohnung aus ihr Kind ſchreien; ſie 
eilte hinaus und ſah auf der Treppe die Sperling ſtehen, während 
Scheffler vor ihr ſtand, mit der einen Hand ſie am Halſe packte und mit 
der anderen nach der inneren Bruſttaſche ſeines Rockes griff. Sie ſtieß 
ihn ſofort die Treppe hinunter und zog die Sperling hinauf. Er kam 
ihnen nach und rief: „Du Balg, bätteft Du nicht geſchrien, dann ſtreckte 
fie jetzt alle Viere von ſich.“ Am Abend deſſelben Tages, als Rodewald 
ſich auf der ſtädtiſchen Wache bei der Gasanſtalt befand und deſſen 
Familie und die Sperling ihn dort beſuchten, fand ſich auch Scheffler ein. 
Er zog aus der inneren Taſche ſeines Rockes ein langes Meſſer und ver⸗ 
letzte ſich damit am Finger, wobei er zur Sperling ſagte: „Siehſt Du, 
das Blut iſt für Dich vergoſſen.“ g . 

Am 16. October mußten Rodewalds die Wohnung räumen, weil der 
Angeſchuldigte oft, wenn er nicht eingelaſſen wurde, Lärm machte. Sie 
zogen nach dem Ketzerberg Nr. 9, Hinterhaus 3 Treppen, die Sperling 
mit ihnen. Von Montag, den 20. bis Freitag, den 24. October, hielt fie 
ſich in Neiſſe auf, um ſich eine Stelle zu beſorgen, und vermiethete ſich 
auch dorthin als Buffetſchleußerin vom 1. November ab. Sie lebte ſeit⸗ 
dem in großer Furcht vor Scheffler. Wenn an der Rodewald'ſchen 
Wohnung geklingelt wurde, verbarg ſie ſich in einem Kleiderſchrank, aus 
Furcht, von ihm geſehen zu werden. Als er am Sonntag, den 26. Obtbr. 
Vormittags wieder erſchien, und Frau Rodewald öffnete, redete er ſie mit 
den Worten an: „Sie werden mich doch heut nicht wieder zur Thür hinaus: 
werfen“. Auf ihre Frage, woher er komme, ſagte er ſodann, er käme aus 
der Kirche, er habe den lieben Gott gebeten, daß er auf beſſere Gedanken 
käme. Sie bemerkte: „Haben Sie etwa wieder das Meſſer bei ſich, dann 
machen Sie, daß Sie fortkommen!“ Er knöpfte ſich darauf den Rack 
auf und ließ ſich von ihr unterſuchen. Da ſie das Meſſer bei ihm nicht 
fand, holte ſie die Sperling aus ihrem Verſteck und geſtattete ihm den 
Eintritt. Er fiel der Sperling um den Hals und rief aus: „Liebe Guſtel, 
ich thue Dir nichts mehr, das Meſſer iſt verſteckt, das roſtet.“ Seitdem 
ſchienen Beide ausgeſöhnt zu ſein; er beſuchte ſie W und gab ihr 
ſogar Donnerstag Abends 6 Mark zur Reiſe nach Neiſſe, die ſie am 
Sreitag, den 31. October, antreten wollte. An letzterem Tage erſchien er 

5 gegen 12 Uhr wieder in der Rodewald'ſchen Wohnung, ging noch 
einmal fort, um Kuchen zu holen, und blieb ſodann dort. Die Sperling 

ſollte mit dem Zuge, der Abends 6½½ Uhr nach Neiſſe ging, abreiſen. Es 
war verabredet worden, daß Scheffler und Frau Rodewald ſie zum Bahn⸗ 
hof begleiteten und der Ehemann Rodewald bei den Kindern bleiben 
ſollte. Gleich nach 5 Uhr verließ die Rodewald die Wohnung, um ſich 
nach ihrem Manne, der in den Dienſt gegangen war, umzuſehen. 
Scheffler hatte ihr vorher geſagt, ſie möge ſich nach ihrem Manne um⸗ 
ſehen, damit er nicht noch vorher in eine Kneipe gehe, und ſie auch beauf⸗ 
tragt, Wurſt mitzubringen, um je der Sperling mit auf die Reife zu geben. 
Sie hatte indeſſen erſt gan, urze Zeit, vielleicht nur wenige Minuten, 
{ l als Scheffler die Auguſte Sperling mit dem be: 
reits erwähnten langen Meſſer angriff und ihr drei Stiche, einen ins 
Geſicht, zwei in den Rücken, verſetzte, worauf er ſofort die Flucht ergriff. 
Auch die Sperling ſuchte die Wohnung zu verlaſſen; ſie kam noch bis zur 
Treppe, von wo aus ihr Hilferuf von den Schuhmacher Wachtarz'ſchen 
Eheleuten gehört wurde, wandte ſich dann einige Schritte zurück nach der 
38 00 nach 
dem Stadtgraben, in den er das Meſſer geworfen haben will, ging dann 
noch zu mehreren Bekannten, um ihnen von dem Geſchebenen pfittheifung 
zu machen und von ihnen Abſchied zu nehmen, und meldete fich ſodann 
bei dem Schutzmann Frieſe auf dem Ringe, den er aufforderte, ſich nach 
der Wohnung der Sperling zu begeben; er fagte, er habe fie geſtochen 
und wolle wiſſen, ob die Verletzungen erheblich ſeien. Frieſe, der den 
Scheffler ſeit 20 Jahren kennt, glaubte deſſen Worten nicht, nahm aber 
doch von der Wache Urlaub und holte dann den Scheffler, welcher in⸗ 
zwiſchen im Schweidnitzer Keller wartete, ab. Er begleitete ihn nach dem 
Ketzerberg, ließ ihn jedoch auf der Straße ſtehen, während er ins Haus 
trat, um ſich von dem Sachverhalt zu überzeugen. Inzwiſchen erfolgte 
Schefflers Feſtnahme auf der Straße durch den Kellner Kleinert. 
Scheffler räumt ein, der Auguſte Sperling mehrere Stiche mit einem 
Meſſer verſetzt zu haben, beftreitet aber, daß es feine Abſicht geweſen fei, 
fie zu tödten. Er giebt an, er habe das Meſſer an dem Tage bei ſich 
geführt, um damit die Sperling, wenn fie bei ihrem Entſchluſſe, abzu⸗ 


enfter öffnen wollte, um Hilfe herbeizurufen. — Wie durch die gericht⸗ 
iche Beſichtigung des Thatortes feſtgeſtellt iſt, beſtand die Rodewald'ſche 


Wohnung aus einem größeren, längeren Hinterzimmer, in deſſen vorderem 
Theile ſich die Thür befand. Dieſelbe führt zu einem etwas kleineren Vorder⸗ 
zimmer, von wo aus man zu der ſehr kleinen Küche und von ihr zum 
Treppenflur gelangt. Blutſpuren waren an den Möbeln zahlreich wahr⸗ 
nehmbar, namentlich aber eine größere in dem hinteren Theile des Hinter⸗ 
zimmers, dann eine in der Nähe des Fenſters deſſelben, ſowie auf den 
vor dieſem befindlichen Tiſchen und an den unteren Scheiben und dem 
Wirbel des einen Fenſters. 

Wollte Scheffler die Sperling nur im Geſicht verletzen, ſo bedurfte er 
arnicht des angewendeten Meſſers, denn er führte noch ein Taſchenmeſſer 
bei ſich, welches in ſeinen Kleidern gefunden wurde, und das dieſen Zweck 
jedenfalls erfüllt hätte. Das zur That benutzte Meſſer iſt ein 9 bis 10 
Zoll langes, breites, ſogenanntes Tranchirmeſſer geweſen. Scheffler hat 
es nicht lange vorher auf beiden Seiten bis zu ein Drittel ſeiner Länge 
ſchleifen laſſen. Etwa 2 Wochen vor der That ließ er ſich von dem 
Sattler Hilbig ein Futteral dazu machen. Scheffler giebt an, er habe es 
auf beiden Seiten ſchleifen laſſen, um es zum Häuteln und Spicken von 
Haſen zu verwenden; wie Hilbig bekundet, war es ſehr ſcharf. Den ſo 
ſehr auffallenden und für die Ueberlegung bei Ausübung der That 
ſprechenden Umſtand, daß Scheffler das große Tranchirmeſſer im Monat 
October faſt ohne Unterbrechung in der Bruſttaſche des Rockes bei ſich ge⸗ 
tragen habe, ſucht derſelbe damit zu erklären, er ſei kurz vorher durch den 
Gerichts vollzieher vollſtändig ausgepfändet worden und habe von da ab 
die wenigen Stücke, welche ihm der Gerichtsvollzieher gelaſſen — dazu 
gehörten das Meſſer und drei Paar Strümpfe — immer bei ſich ge⸗ 
tragen. Er zeigte bei dieſer Erklärung mit großer Lebhaftigkeit den Ge⸗ 
ſchworenen eine offene Stelle unter ſeinem Hoſengurt; dort will er bis 
wenige Tage vor ſeiner Verhaftung 300 M. eingenäht getragen haben, 
um ſie den Blicken des Gerichtsvollziehers, welcher ihn überall bin ver⸗ 
folgte, zu entziehen. Scheffler bezeichnet die von ihm Ermordete als 
wenig wirthſchaftlich und behauptet, ſie hätte vom Kochen nicht viel Ver⸗ 
ſtändniß gehabt. Aus dieſem Grunde will er ſelbſt an jedem Sonntag 
das Eſſen gekocht haben, und da er öſters einen Haſen auf den Tiſch 
brachte, ſo habe er dazu des großen Meſſers bedurft, das nur an der 
Spitze zweiſeitig geſchliffen geweſen ſei, um das Häuteln des Haſen be⸗ 
quem ausführen zu können. Auf dem Gerichtstiſche liegt ein Meſſer, 
welches entſprechend der Beſchreibung des Angeklagten durch das Gericht 
angekauft worden iſt, um dadurch den Geſchworenen ein ungefähres Bild 
der Mordwaffe zu geben. „Ein ſolches Meſſer muß, nach der Tiefe 
des Stiches zu urtheilen, bis an das Heft in den Körper der Er⸗ 
mordeten geſtoßen worden ſein“, dies bekundete auf Befragen des 
Staatsanwalts Herr. Prof. Dr. Leſſer. 

Nach dem Zeugniß der Frau Rodewald iſt Scheffler am Tage der 
That bald in die Vorder-, bald in die Hinterſtube gegangen; bisweilen ſei 
er an die Sperling herangetreten und habe ſie geliebkoſt. Kein böſes 
Wort ſei 8 worden. Einmal habe er die Rodewald gefragt, ob 
fie Arſenik habe, damit er wegkomme von der Welt. Die Rodewald bat 
ihre Wohnung batb nach 5 Uhr verlaſſen und iſt nach ihrer Verſicherung 
höchſtens / Stunde abweſend geweſen; fait ebenſo lange Zeit iſt aber 
auch zwiſchen der That und ihrer Rückkehr verfloſſen, fo daß Scheffler 
ſofort nach ihrem Weggange zur Ausführung derſelben geſchritten fein 
muß. Als Scheffler die Wohnung verließ, kam gerade die Frau Schub: 
macher Wachtarz vom Boden und ſah ihn dort. Als ſie in ihre Wohnung 
eintrat und ihrem Manne davon Mittheilung machte, hörten beide den 
Hilferuf der Sperling an der Treppe. Sie und der Schuhmachergeſelle 
Aſſmann eilten hinauf und auf das Rufen von Frau Wachtarz kam auch 


die ee Hein binzu, die dann einem Schutzmann an der Ecke 
der Ohlauer⸗ und Taſchenſtraße Meldung machte. Wachtarz und deſſen 


Geſelle Aſſmann arbeiteten in der großen, nach vorn gelegenen Stube. 

Die Wachtarz'ſche Wohnung liegt genau unter derjenigen der Rodewald. 

Als Wachtarz einmal nach der Küche ging, hörte er oben einen unter 

drückten Schrei und ein Geräuſch, als ob Jemand in der darüberliegenden 

kleinen Stube „herumtrampelte.“ Mit Bezug hierauf ſagte ſein Geſelle: 

7250 2 oben kriegen die Kinder der Frau Rodewald wieder einmal 
rügel. 

Bie Annahme, daß ſich Scheffler ſchon lange mit dem Gedanken der 
Ermordung ſeiner Braut getragen habe, findet noch durch verſchiedene 
Aeußerungen Unterſtützung, welche Scheffler gegenüber mehreren Perſonen 
575 hat. So ſagte er einmal zu Frau Haushälter Kluge, welche er im 

erdacht hatte, da e die Sperling gegen ihn aufhetze und fie von ihm 
fernzuhalten ſuche: „Mag ſie ſich verbergen, wo ſie will, entgehen thut 
ſie mir nicht; der Mordſtahl iſt elt ode oder „der kalte Stahl ſoll ſie 
treffen.“ — Am 16. October, als die Rodewalds von der Hummerei aus⸗ 
zogen, zeigte er der unverehelichten Anna Leupold das Tranchirmeſſer, das 
er blank aus der inneren Taſche ſeines Rockes zog, mit den Worten: 
„Mit dieſem Meſſer ſteche ich die Guſtel todt, fie ſtirbt unter meinen 
änden.“ — Zu der Wittwe Leupold, bei der die Rodewalds in der erſten 
älfte des Oekober zur Miethe wohnten, äußerte Scheffler in Bezug auf 
den bereits erwähnten Vorfall auf der Treppe: „Wenn ſie nicht das Kind 
auf dem Arm ma hätte, hätte ich fie ſchon an dem Tage erwürgt, aber 
einmal kommt ſie dran. Auch ihr hat er wiederholt das Meſſer, das 
er damals in Papier eingewickelt in der Bruſttaſche trug, gezeigt und das 
bei etwa ee N Hier habe ich das Meſſer, womit ich die 
Guſtel erſtechen will, das wird auch gar nicht lange dauern, bis zum 
2. November muß es ſich entſcheiden. An dem Tage bin ich drei Jahre 
mit ihr verlobt, und will ich ſie da heirathen, und wenn ſie das nicht will, 
dann erſteche ich ſie, denn ich gönne ſie keinem Andern, und erſchieße mich dann.“ 
Auf ihr Vorhalten, das Mädchen doch laufen zu laſſen, wenn ſie ihn nicht 
leiden könne, erwiderte er: „Nein, das thue ich nicht, fie muß fterben, wenn 
ſie nicht will, wie ich.“ — Zu dem Haushälter Kluge ſagte er etwa acht 
Tage vor der That im Verlauf eines Geſprächs aüf der Straße: „Mir 
entgeht ſie nicht, ich bekomme alles raus; und wenn mich die Guſtel ver⸗ 
läßt und nicht heirathet, muß ich mir den Beſen nehmen und die Straße 
kehren, und das thue ich nicht, lieber gehen wir gemeinſchaftlich in den 
Tod.“ — Als ihn der Commis Scholz einmal fragte, ob die Guſtel wieder 
bei ihm wäre, erwiderte er: „Paſſen Sie einmal auf, hier paſſirt noch 
etwas, was in Breslau noch nicht los war.“ — Auch zu dem Nachtwächter 
einrich hat er wiederholt ähnliche Drohungen aun re daß er die 
Sperling erſtechen würde, wenn er ſie erwiſche. So namentlich in der 
Nacht vom 13. und 14. October, wo er etwas angetrunken Heinrich auf 
feinen Poſten begleitete. Er erkundigte ſich bei ihm, ob er nicht wiſſe, 
wo fie ſei; er hätte zwar erfahren, daß fie in Neiſſe ſei, aber er glaubte 
es nicht; fie ſei ihm ſchon einmal ausgeriſſen, aber er ſei hingegangen und 
habe ſoviel Spektakel gemacht, daß ſie Knall und Fall die Stellung ver: 
laſſen habe; er werde ſie ſchon erwiſchen, die Waffe habe er ſchon bei ſich 
und ſich mit ihr ſogar den Finger verletzt. Heinrich rieth ihm von 
ſeinem Vorhaben ab und ſagte: „Wenn Sie das ausführen, was 
ie vorhaben, dann hacken ſie Ihnen den Kopf weg, da giebts keine 
Gnade.“ Scheffler ſtutzte einen Augenblick und äußerte dann? „Na, das 
iſt eine Liebesſache, da wirds nicht ſo ſchlimm.“ Heinrich bemerkte: „Erſt 
recht, denn dann iſt es ja Mord und eine Begnadigung von Sr. Majeſtät 
abſolut nicht zu erwarten“, worauf Scheffler entgegnete: „Es iſt mir auch 
ganz egal, ich bin fertig mit dem Leben.“ — Mit dieſen vorausgegangenen 
Drohungen ſtehen ganz im Einklang die Aeußerungen des Angeklagten 
unmittelbar nach der That. Zu dem Kaufmann Jahn ſagte er: „Adieu, 
8 Jahn, leben Sie wohl, wir ae uns nicht mehr.“ Auf deſſen 
rage: „Wieſo?“ antwortete er: „Ich habe meine Guſtel erſtochen.“ Da: 
bei zeigte er ſeine * Hand, fing an zu weinen und fagte: „Ich gebe 
mich jetzt melden.“ — Aehnlich ſagte er in der Spieler'ſchen Reſtauration 
u der anweſenden Auguſte Spieler: „Soeben habe ich meine Guſtel er⸗ 
Hoden.“ Er trank einen Korn und verabſchiedete ſich mit den Worten: 
„Wir werden uns nicht mehr wiederſehen, ich werde mich jetzt der Polizei 
ſtellen.“ — Zu der Frau Viertel, zu der er ſich darauf begab, fagte er, 
„Leben Sie wohl, wir ſehen uns nicht mehr, mein Werk it vollbracht, 
unter meinen Händen iſt ſie geſtorben. Meine Guſtel iſt todt! und da⸗ 
bei zeigte er ihr die blutigen Hände. — Nach der Verhaftung erklärte er 
dem Polizeicommiſſar Lehmann ausdrücklich, daß er ſeine geweſene Braut 
„vorſätzlich“ a habe. Auf deſſen Frage gab er ferner die Antwort, 
daß er von 2 0 an die Abſicht gehabt habe, die Sperling zu tödten. 
Er machte auch die Bemerkung, er wiſſe, was ihm bevorſtehe, Reinelt 
würde etwas zu thun bekommen. 1 
Je weiter die Zeugenvernehmung vorrückte, deſto gleichgiltiger und ab⸗ 
eſpannter ſcheint der Angeklagte zu werden. Er ſitzt in dem Winkel der 
lnklagebank zurückgelehnt und macht nur ſehr ſelten Einwendungen gegen 
die Zeugenausfagen. — Ein Punkt, der feiner feen im Publikum das 
größte Intereſſe erweckt hat, wurde heut nicht aufgeklärt, es handelt ſich 
um den angeblichen Lotteriegewinn, welchen Kae wenige Tage vor 
dem Morde in der Sächſiſchen oder Braunſchweiger Lotterie gemacht haben 
ſoll, und deſſen Höhe man verſchiedentlich auf bis 40000 M. ange⸗ 


geben Hat. Scheffler verſicherke auf Befragen, er wiſſe von dieſem Lotterie: 
ewinn nichts. Sein Vertheidiger erhielt aber heut früh vor Beginn der 
ung ein Schreiben des Amtsgerichts behändigt, worin er aufgefordert 
wird, das von Scheffler geſpielte ausländiſche Lotterieloos ſofort in ge⸗ 
richtliche Verwahrung zu geben. Rechtsanwalt Schreiber vermag dieſem 
Antrage nicht zu entiprechen, da er nicht im Beſitz eines derartigen Looſes 
iſt. Der Mann, mit welchem Scheffler in der Sächſiſchen Lotterie gefpielt 
haben ſoll, war der zweite Zeuge, deſſen Vernehmung unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit ſtattfand, weil er über den intimen Verkehr zwiſchen Scheffler 
und deſſen Braut zu berichten wußte. Hinſichtlich des Lotterieſpiels ver⸗ 
ficherte dieſer Zeuge, es ſei abfolut unwahr, daß das betreffende 
Loos irgend einen Gewinn erhalten habe. 

Unter den dem Angeklagten bei ſeiner Verhaftung abgenommenen 
Sachen hat ſich ein Notizbuch befunden, in welchem neben verſchiedenen 
Kritzeleien auch ein Abſchiedsbrief des Angeklagten eingeſchrieben iſt. 
Derſelbe iſt „an alle feine Freunde“ gerichtet und ſpricht von „ſeiner voll: 
brachten That“, ſowie „er habe nur das ausgeführt, was einer unehr⸗ 
lichen Braut zukommt“. Angeklagter behauptet, obgleich dies nach dem 
Wortlaut des Briefes unmöglich erſcheint, daß er die Schreiberei vor 
dem 31. October in der Verzweiflung über die Untreue ſeiner Braut an⸗ 
. — Nach teicherbolten Vorhaltungen ſagte er: „Ich weiß es 
etzt nicht mehr. 

Nach Vernehmung von 20 Zeugen ſchloß der Vorſitzende um 3% Uhr 
die heutige Sitzung. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 

* Berlin, 14. Jan. Der Reichstag kam heute mit der Be⸗ 
tathung der Anträge wegen der Getreidezölle noch nicht zu Ende. 
Der Abg. Brömel würdigte die geſtern gehaltenen Reden der drei 
Freunde der Getreidezölle und hob hervor, daß man früher nur von 
der Nothlage der Landwirthſchaft geſprochen. Jetzt habe der Reichs⸗ 
kanzler auch den Standpunkt der Volksernährung als einen berech⸗ 
tigten anerkannt. Redner führte dann weiter aus, daß die kleinen 
Landwirthe in den Getreidezöllen keinen Vortheil hätten. Abg. 
Leuſchner trat für die Getreidezölle ein, weil mit ihnen die ganzen 
Schutzzölle ſtehen und fallen; billiges Brot nütze den Arbeitern lange 
nicht ſo viel, als reichliche Arbeitsgelegenheit. Abg. v. Helldorff, 
der zu Beginn der Sitzung eine Conferenz mit dem Reichskanzler 
von Caprivi gehabt, ſah in den geſtrigen Worten des Reichskanzlers, 
daß man der Landwirthſchaft in erſter Linie Schutz angedeihen laſſen 
ſolle, ein ganzes Programm; er hoffte wohl, daß Alles beim Alten 
bleiben werde, im Uebrigen waren ſeine Auslaſſungen faſt akademiſcher 
Natur. Er vertheidigte z. B. den Satz, daß das Ausland den Zoll 
trage. Abg. von Hornſtein ſah in der Ermäßigung der Getreidezolle 
einen Verrath am deutſchen Bauernſtande, mit dem er einen Handels⸗ 
vertrag mit Oeſterreich nicht erkaufen wollte. Der Socialdemokrat 
Stolle weiſt darauf hin, daß alle Verſprechungen, die man den Arbeitern 
vor der Einführung der Schutzzoͤlle gemacht habe wegen der Lohn⸗ 
Erhöhungen, nicht erfüllt worden ſeien. Die Lebensmittel feien zu 
Gunſten der Großgrundbeſitzer vertheuert, das ſei das einzige, was 
man erreicht habe. Einen ganz neuen Standpunkt nahm der 
baleriſche Abgeordnete Burlein (Centrum) ein. Er meinte, die 
Abſchaffung der landwirthſchaftlichen Zölle werde beim Reiche einen 
erheblichen Einnahmeausfall herbeiführen, für den nachher die Einzel⸗ 
ſtaaten büßen müſſen. Auch Graf Kanitz erkannte dieſen Standpunkt 
als berechtigt an; er berechnete den Einnahmeausfall auf 125 
Millionen Mark. Im Uebrigen machte er den Verſuch, wie ſchon ſo 
oft, den Freiſinnigen vorzuwerfen, daß ſie Schutzzöllner ſeien, ſoweit 
die Induſtrie in Betracht käme. Trotzdem Zurufe aus dem Hauſe 
ihn belehrten, daß der Antrag eine Reform des geſammten Zolltarifes 
verlange, blieb er dabei, daß die Freiſinnigen aus taktiſchen oder 
ſonſtigen Gründen einſeitig die landwirthſchaftlichen Zölle bekämpfen; 
er verlangte, daß fie mit den Gifenzöllen anfangen ſollten. Um 
5 ¼ Uhr wurde die weitere Berathung vertagt bis Donnerstag 1 Uhr. 


43. Sitzung m 14. Januar. 
1 Ühr. 


Am Tiſche des Bundesraths: v. Caprivi, v. Bötticher, v. Mar⸗ 
ſchall, v. Heyden, v. Maltzahn. x 
Eingegangen ift die Nachweiſung der Veränderungen im Beſtande des 
als Eigenthum des Reichs feſtgeſtellten Grundbeſitzes für die Zeit vom 
1. October 1889 bis 30. September 1890. a 
f — 95 Berathung der Anträge Auer und Richter wird 
ortgeſetzt. 
Abg. Brömel (dfr.): Die Worte des Reichskanzlers tragen ein fo 
gen anderes Gepräge als das, was wir feit 12 Jahren von derſelben 
telle gehört haben, daß ich mich nicht wundern kann, wenn der Abgeord⸗ 
nete v. Schalſcha die ganze Situation verändert, rechter Hand, linker 
Hand, alles vertauſcht findet. Die Erklärung des Herrn Reichskanzlers 
hat zum erſten Male ſeit einer Neihe von Jahren auf mich den Eindruck 
gemacht, daß ſich bei den verbündeten Regierungen ein Verſtändniß für 
ie Wichtigkeit des internationalen Verkehrs regt; es hat mir aus feinen 
Worten zum erſten Mal wieder, wenn ich ſo ſagen darf, ein menſchliches 
Empfinden für die Ernährung der Bevölkerung herausgeklungen. Wir 
dürfen wohl mit Fug und Recht dieſen Ausdruck nehmen als ein Pfand dafür, 
daß die verbündeten Regierungen bereit ſind, in der allernächſten Zeit die 
beſſernde Hand an die Zollgeſetzgebung für die Lebensmittel 5 legen. 
Früher war auch am Regierungstiſch, wie noch geſtern im Hauſe, in der 
Hauptſache immer von der Noth der Landwirthſchaft die Rede, von den 
Intereſſen des Bauernſtandes, und die Ernährung der Bevölkerung, der 
eſtern der Herr Reichskanzler ein ſo warmes Wort geredet hat, mußte 
agegen vollſtändig zurücktreten. Wie ſchroff unter dieſen Umſtänden 
der Gegenſatz zwiſchen den verbündeten Regierungen und den . 
Schubzöllnern in dieſem Haufe geworden iſt, at ſich deutlich ergeben 
aus den Ausführungen des Abg. Lutz über die Viehſperre. Der Herr 
Reichskanzler 32 5: 
Regierungen über die Erleichterung der Volksernährung 1 5 8 in den 
= Maßregeln zur Erleichterung der Vieheinfuhr. Er hat dieſe 3 Sr 
gewiſſermaßen als ein Verdienſt in Anſpruch genommen. Herr Lutz 
macht dem Reichskanzler aus dieſer Maßregel einen ſchweren Vor⸗ 
wurf. Er ſieht darin den erſten Schritt zu einer ſchweren Schä⸗ 
digung der einheimiſchen Viehzucht. Wir betrachten die Erklärungen 
des Herrn Reichskanzlers als den Anfang einer grundſätzlichen 
Aenderung der bisherigen Zollpolitik und knüpfen auch daran die 
Hoffnung, daß auf dieſem Wege auch mit Entſchloſſenheit und Conſequenz 
ö { weiter gegangen wird. Der Abg. Lutz, der ſich hier als conſervativer 
Muſterbauer vorgeſtellt bat, vertritt mit einer anerkennenswerthen — ich 
möchte jagen — Harmloſigkeit den Standpunkt, daß der Zoll die Waare 
vertheuere und daß der Bauer aus der Vertheuerung einen guten Nutzen 


F iehe. Herr v. Schalſcha leugnet die Vertheuerung vollſtändig und be 
} 1 daß das Ausland den Zoll trage; in der Mitte ſteht der 51 
E uhl, der mit der ihm eigenen Entſchiedenheit behauptet, daß man dieſe 
[ dab unentſchieden laſſen müſſe. Herr Lutz hat es offen ausgeſprochen, 

aß, wenn dieſe Zölle abgeſchafft werden, der Preis der londwirthſchaft⸗ 


lichen Producte dementſprechend ſinken würde, und daß dieſes einen Ver⸗ 
luſt von 300 Mark pro Jahr für den Bauern bedeute. Der Herr Bauer 
Lutz hat ſich gleichzeitig darauf berufen, daß er und mit ibm alle feine 
2 Et in dieſer Frage nur das allgemeine Intereſſe des Landes 
Er vertreten. In der Art und Weiſe, wie der ei Bauer Lutz uns geſtern den 
Geldgewinn aus den Getreidezöllen vorgerechnet hat, iſt der Intereſſenſtand⸗ 

punkt mit einer Schroffheit, Rückſichtsloſigkeit und Kurziichügkeit vertreten, 
wie es ſelten in dieſem Hauſe gebört worden iſt (ſehr wahr links) Der Herr Bauer 
Lutz (Heiterkeit links) will den Werth der Getreidezölle wirklich baar einheimien 
v den Bauern. Ich kann nur ſagen: gegenüber dieſem kleinen Agrarier 

ſt der Communiſt ein beſcheidener Mann (große Heiterkeit links), denn 
wenn der Communiſt freilich auch von der Geſetzgebung verlangt, daß ſie 
ihm das zu einem menſchenwürdigen Daſein Erforderliche giebt, fo erhebt 
er doch nicht den Anſpruch, daß dies auf Koſten anderer geſchieht. Dieſer 
kleine Agrarier 1 aber nach den anderen gar nicht und auch darnach 
Echt, wo die 300 Mark pro Jahr herkommen ſollen. Es iſt nicht zu 


ne Bekräftigung der Anſchauungen der verbündeten] J 


— 


leugnen, daß dieſes Geld nur auf Koſten der breiteſten und ärmſten 
Maſſen der Bevölkerung beſchafft werden kann. (Sehr wahr! links.) 
Was dieſer kleine Agrarier mit Behagen einpackt, das muß ein erheblicher 
Theil des deutſchen Volkes ſich geradezu am Munde abſparen. Herr Lutz 
meint, man würde mit Aufhebung dieſer Zölle den kleinen Bauern den 
ſauer erworbenen Arbeitsverdienſt nehmen. Ich behaupte, daß dieſe 
Zölle dem Arbeiter den wohlverdienten Arbeitsverdienſt nehmen. 
Nur ein ſehr kleiner Theil der Gewerbetreibenden, Handwerker 
u. . w. ſteht in einem unmittelbaren Zuſammenhange mit der 
Landwirthſchaft, ſo daß man ſagen könnte, ſein Wohl und Wehe 
hänge hauptſächlich davon ab, daß der Bauer den Beutel voll habe. 
Es giebt hervorragende Induſtriezweige, welche mit drei Vierteln des Ab⸗ 
ſatzes ihrer Erzeugniſſe auf den ausländiſchen Markt angewieſen ſind und 
von dieſem vollen Beutel des Bauern gar nichts haben. Ich kann mir 
gar nicht denken, daß ein ſehr großer Theil der Mitbauern des Abg. Lutz 
ohne Weiteres das unterſchreibt, was dieſer hier vorgetragen hat. Wenn 
ich mich nicht ſehr täuſche, ſo wird von der Lutz'ſchen Rechnung über das, 
was der Bauer von 10 Hektaren aus den Taſchen ſeiner Mitbürger bean⸗ 
ſpruchl, noch recht viel Gebrauch gemacht werden in ganz anderen Kreiſen, 
wie die Herren glauben. Ich bin davon durchdrungen, daß dieſe einſeitige 
Vertretung beſtimmter Intereſſen, welche von der Geſetzgebung unmittel⸗ 
bar ein rentables Geſchäft für ihr eigenes Gewerbe fordern, vor allen 
Dingen ganz mächtig den ſocialdemokratiſchen und ſocialiſtiſchen Be⸗ 
. vorarbeiten hilft. Die Socialdemokraten werden ſich zur För⸗ 
rung ihrer Beſtrebungen berufen können auf die Offenheit, mit der 
Herr Lutz hier die Sonderintereſſen eines beſtimmten Standes vertreten 
bat. Es iſt ein großer Irrthum, zu glauben, daß an dem Vor⸗ 
theil der Getreidezölle der größte Theil der Bauern betheiligt iſt. 
Auf der gegneriſchen Seite ſtützt man ſich in der Regel auf ſolche 
Grundbeſitzer, welche mindeſtens zehn Hektar haben. Nach der amtlichen 
Statiſtik hat aber mehr als Dreiviertel der Beſitzer noch nicht einen Beſitz 
von 5 Hektar (hört! hört! links). Dieſe 75 pCt. ſämmtlicher landwirth⸗ 
ſchaftlicher Betriebe, welche von den Getreidezöllen gar keinen Vortheil 
haben, umfaſſen nicht weniger als 20 Millionen Köpfe, während auf die 
übrigen nur 6 Millionen Köpfe entfallen. Nach einer in der „Viertel⸗ 
jahrsſchrift für Volkswirthſchaft“ von 1887 aufgeſtellten Berechnung be⸗ 
mißt ſich der Vortheil aus den Getreidezöllen auf den Kopf des einzelnen 
landwirthſchaftlichen Betriebes nur auf 2¾ M., während für den Beſitzer 
von 100 Hektar und mehr durchſchnittlich auf den Kopf 3960 M. kommen 
(hört! hört! links). Der Abg. Buhl hat nun verſucht, an einer Reihe 
von Beiſpielen, über welche er beſondere Ermittelungen angeſtellt hat, 
darzuthun, welchen Werth die Getreidezölle für einen kleineren Land⸗ 
wirt haben. Ich weiß nicht, warum er feine Ermittelungen nicht 
gerade in der Nähe ſeines Wohnorts angeſtellt hat, dann würde 
er wohl zu anderen Reſultaten gekommen fein. Dieſe Beiſpiele 
beweiſen aber nicht ſo viel, wie die Ergebniſſe, die in einem 
anz anderen Umfange, auf einer viel ſichereren Grundlage in anderer 
Ri htung gewonnen find. Die Buhl'ſchen Zahlen beweiſen aber auch 
gar nicht, was ſie beweiſen ſollen. Es kommt gar nicht darauf an, was 
ganze Gemeinden zuſammen an Getreide verkaufen, ſondern was jeder 
einzelne Beſitzer verkauft, und welchen Vortheil er danach vom Zoll hat. 
Herr Buhl will die Frage erſt eingehend prüfen. Das iſt gewiß ein löb⸗ 
licher Vorſatz. Als wir aber 1887 bei der letzten Zollerhöhung erſt eine 
gründlichere Prüfung als bisber forderten, wies die Mehrheit dies zurück, 
und jetzt will Herr Buhl den Schritt, den man damals ohne nähere 
Prüfung machte, nicht zurückthun, ohne ernſthaft zu prüfen. Er hat 
energiſch für die Zollerböbung geſtimmt und erklärte ſich geſtern ebenſo 
de gar die Zollberabſeßung. Wir dürfen zu der erprobten Energie 
des Abg. Buhl das Zutrauen haben, daß er, wenn demnächſt vom Reichs⸗ 
tag eine Herabſetzung der Zölle im Wege der Handels verträge gefordert 
wird, mit derſelben Energie für die Herabſetzung ſtimmt. (Heiterkeit 
links.) Und es werden ſich dieſer energiſchen Wendung wohl recht 


viele ſeiner engeren politiſchen Geſinnungsgenoſſen anſchließen. 
Bei der Frage des Werthes der Getreidezölle für den Landwirth muß man 
Rechnung ſtellen. Die 


nicht nur dieſe, ſondern auch die anderen van in 
Induſtriezölle, die Zölle auf Geräthe, Maſchinen, Colonialwaaren, Petro⸗ 
leum u. ſ. w. belaſten die Landwirtbſchaft ganz empfindlich. Die deutiche 
Viehproduction leidet ſogar unter den Getreidezöllen ſelbſt durch die Ver⸗ 
theuerung des Futtermaterials, wie zahlreiche Petitionen aus landwirtb⸗ 
ſchaftlichen Fellen uns beweiſen. Auf die Dauer kommt daber die Zoll⸗ 
erböhung nicht dem landwirthſchaftlichen Betriebe zu gute, ſondern dient 
nur dazu, Grund und Boden zu vertheuern. Ein Bericht der Petitions⸗ 
commiſſion aus dem Jahre 1886 führt an, der Rückgang der Erträgniſſe 
des Getreides im Laufe der Jahre habe den Grundwerth pro Hectar 
mindeſtens um 20 M. verringert, das bedeutet zu 4 pCt. capitaliſirt 
einen Werthverluſt von pro Hectar. Es iſt in den De⸗ 
batten ja auch offen ausgeſprochen, daß man beabſichtige, die Rente 
des landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes 1 yorſtbeſitzes 
zu ſteigern. Deshalb darf man das Intereſſe der Landwirthſchaft nicht 
voranſtellen, ſondern muß mit den Intereſſen des landwirtbſchaftlichen 
Grundbeſitzes rechnen und ſo wenden die Getreidezölle den größten Vor⸗ 
theil dem großen Beſitz zu. Der Vortheil des kleinen Bauern iſt dagegen 
ganz verſchwindend. Die Zölle haben ihre Wirkung auf die Preisbildung 
vollkommen ausgeübt. Der Abg. v. Schalſcha erklärt die Preisſteigerung 
aus den Schwankungen des Rubelcourſes. Wäre dies richtig, jo hat er 
doch die Differenz zwiſchen den Getreidepreiſen auf dem deutſchen Markte 
und auf dem Weltmarkte nicht erklärt. Nach der amtlichen Statiſtik be⸗ 
trug der Durchſchnittspreis im Jahre 1889 für Weizen pro Tonne au 
allen deutſchen Märkten 191,64 M., während der unverzollte ausländiſche 
Weizen in Danzig nur 137,54 M. koſtete, alfo 54,10 Mark weniger. Der 
Durchſchnittspreis für Roggen betrug auf dem deutſchen Markte 157,70 
Mark, der unverzollte ruſſiſche Roggen in Bremen nur 106,03 M., alſo 
51,67 M. weniger. Dieſe Differenzen im Durchſchnitte des ganzen 
Jahres hat alſo mehr als den Betrag des Zolles von 50 M. pro Tonne 
erreicht. Daraus ergiebt ſich ferner, daß 1889 auf dem Weltmarkte der 
Preis für Weizen um 20 Mark niedriger geweſen iſt, als auf dem durch 
den Zoll abgeſperrten deutſchen Markte der Preis für Roggen. Das 
Volk, das ſich mit dem Roggen begnügt, hat alſo dafür erheblich mehr 
zahlen müſſen, als das Ausland für den Weizen. Profeſſor Lexis, 
der den Getreidezöllen ziemlich ſympathiſch gegenüber ſteht, kommt 
zu dem Schluß, daß es im höchſten Maße bedenklich ſei, wenn 
auf die Dauer der deutſche Arbeiter für ſein minderwerthiges 
muß, als der Ausländer für 
Der 1 beträgt in Deutſchland 164 Kilo⸗ 
gramm pro Kopf, welche durch die 


Ich ſehe einer ſolchen Entwickelung ohne jedes Be am 
€ 


ſolchen würde ich es auch anſehen, wenn dann ein Vortrag, wie ihn geſtern 


wird auch der Landwirthſchaft wahrhaft nützen. } J 
ganzem Herzen willkommen beißen, wenn auch innerhalb der Landwirth⸗ 
aft der 


daß das Ende des 19. N 
ß Herr Dr. — nicht unter dem 1400 des Verkehrs ſteht, 


bevölkerung im Rückgang ſich befindet. 


in unſerem Vaterlande ebenſo wie die politiſche Annäherung der ver⸗ 
ſchiedenen Nationen befördern und in Mahrbeit bie wirthſchaffliche Wohl⸗ 
fahrt und die geiſtige Cultur 1 Volkes heben. (Beifall links.) 
„Abg. Leuſchner (Rp.): In Frankreich hat man edenfo hohe Getreide⸗ 
zölle, wie bei uns, ohne daß auch nur Jemand ein Wort darüber verliert; 
aber bei uns bildet dieſes Thema einen Gegenſtand, um die öffentliche 
Meinung aufzuheben und zu beunruhigen, und dabei bat noch keiner von den 
Gegnern der Getreidezölle den Beweis beibringen können, daß die Arbeiter 
geſchädigt worden find. Die Zölle haben keinen Einfluß auf die Getreide⸗ 
preife, welche vielmehr von der Börſe allein gemacht werden. Die Ge: 
treidepreiſe ſind vor den Zöllen höher geweſen als jetzt. Die Arbeiter 
zahlten zuperläſſigen Nachweiſungen zu Folge vor den Galen für Schwarz⸗ 
brot 26, für Weißbrot 34 Pf. für das Kilo, unter den Betreidezöllen koſtete 
das Schwarzbrot 24,1, das Weißbrot 27,1 Pf. das Kilo. Es 
kommt nicht auf billiges Brot an, ſondern darauf, daß die Ar⸗ 
beiter Arbeitsgelegenheit haben. Wenn das Brot immer billiger 
würde, dann würde ſchließlich der Körnerbau aufhören und die 
landwirthſchaftlichen Arbeiter würden hungernd im Lande umberlaufen 
(Heiterkeit) und wenn das Getreide aus dem Auslande ausbleibt, dann 
müſſen wir alle verhungern. Alle Producte, die wir im eigenen Lande 
herſtellen, können und müſſen wir durch unſere eigenen Arbeiter, die ein 
Recht auf Arbeit im Lande haben, erzeugen und nicht in der Fremde billig 
kaufen. Ohne eine Regelung unſerer Währungsverhältniſſe werden wir 
die ruſſiſche Concurrenz nicht beſiegen können. Nur der falſche Doctrina⸗ 
rismus hält an der Goldwährung feſt. Schaffen Sie (nach links deutend) 
die Goldwährung ab, dann werden Sie den erſten Schritt zur Abſchaffung 
der ihnen ſo verhaßten Getreidezölle gethan haben. Wir müſſen die 
Arbeiter überzeugen, wer es am Beſten mit ihnen meint, diejenigen, welche 
ihnen billiges Brot verſprechen, oder diejenigen, welche ibre Arbeitsgelegen⸗ 
heit vermehren wollen. Wenn an eine Rebiſion des Zolltarifs gegangen 
wird, dann wird der Beſeitigung der Getreidezölle die der Eiſenzölle 
folgen, und dann wird die deutſche Eiſeninduſtrie von der engliſchen über⸗ 
1 werden. Deshalb liegt es gerade im Intereſſe unſerer Arbeiter, 
aß die Schutzzollpolitik unter allen Umſtänden aufrecht erhalten wird. 
Daß die Steuerlaſt eine ſo große ſei, kann nicht behauptet werden. 
Wenn man die anderen Staaten in Vergleich ſtellt, ſo zahlen wir 
ſehr viel weniger Steuern, als in allen anderen Staaten gezahlt 
werden. Unſer Verhältniß 1 Oeſterreich⸗Ungarn wollen wir in jeder 
Weiſe fördern, aber wir glauben nicht, daß dies geſchehen kann auf wirth⸗ 
ſchaftlichem Boden, indem wir unſere Zölle preisgeben. (Zuſtimmung 
rechts und im Centrum.) Der Reichstag hat in der letzten Seſſion große 
ſocialpolitiſche Geſetze beſchloſſen, welche den Arbeitgebern große coloſſale 
Opfer auferlegen. Dieſe Opfer tragen wir gern, aber wenn plötzlich ein⸗ 
feitig die Schutzzölle aufgehoben werden, fo wird die Induſtrie und Land⸗ 
wirthſchaft dieſe Laſten nicht tragen können. 

Ag. von Helldorf (dconf.): Es iſt mertwürdig, daß der Anſturm 
gegen die Zollgeſetzgebung ausgeht von zwei Seiten, die ſich einander als 
die ſchärfſten Gegner betrachten, die aber in dieſen Fragen immer zus 
ſammen operiren. (Sehr richtig! links.) Es iſt bei dieſer Zollivage 
immer von den Preisdifferenzen die Rede geweſen, als wenn die Preis⸗ 
notirungen in der Nähe der Grenzen und beim Zollübergang maß⸗ 
gebend wären für die Preiſe des ganzen Landes. Auf Zahlen kommt 
es dabei gar nicht an, ſondern allein auf das richtige Denken, und da 
muß ich ſagen: Die Zölle baben als Schranken gegen die über⸗ 
mäßige preisdrückende Einfuhr ſich gut bewährt und die Preiſe ſind nicht 
höher geworden als vor den Zöllen. Die Stellung des inländiſchen 
Angebots wird durch die Zölle geſtattet und wenn das Ausland fein Ge. 
treide los werden will, ſo muß es daſſelbe um den Zoll billiger verkaufen, 
d. h. in klarer Sprache: das Ausland trägt den Zoll. Wenn der Zoll 
nicht da wäre, ſo würde der Conſum h nicht an die kleinen Producenten 
wenden, ſondern immer nur den großen Markt aufſuchen. Ich freue 
mich, daß Herr Lutz hier Namens unſerer kleinen Producenten ſo warm 
für die Getreidezölle eingetreten iſt. So lange man es nicht ändern kann, 
daß das Gelreide bei uns und zugleich in Ländern mit beſſerem frucht⸗ 
barerem Klima und billigeren Arbeitskräften gebaut wird, ſo lange wird 
man auch die Zölle nicht befeitigen können, welche nur eine Noth wehr 
genen die übermäßige Concurrenz find. Es ift von der Politik des Fürften 

ismarck geſprochen worden, und ich muß es wiederholen, daß es ein 

roßes Verdienſt des Büren Bismarck iſt, der Schutzzollpolitik zur Aner⸗ 
ennung verholfen zu haben. Ich kann es deshalb nicht billigen, wenn 
hier in roher, banaler Weiſe über die Politik des Fürſten Bismarck 


geſprochen worden iſt. (Große Unruhe links. Zuruf: Iſt „roh“ 
parlamentariſch?) Nicht blos die Großgrundbeſitzer, ſondern auch 
die kleinen Beſitzer haben ein Intereſſe an den Getreidezöllen, 


ja ſogar die ländlichen Arbeiter, welche einen Theil ihres Lohnes 
in Naturalien erhalten, die fie zum Theil verkaufen. Die] Natural⸗ 
löhne haben einen großen ſocialen Werth. Der Landwirkh, der zu 
reinem Geldlohne übergeht, begeht eine große Thorbeit. Dadurch wird die 
Unzufriedenheit der Arbeiter geſchürt, das muß ſich ausdrücklich hervor⸗ 
heben angeſichts des Umſtandes, daß die Socialdemokratie mit ihrer Agi⸗ 
tation auf das platte Land gehen wolle. Das iſt das Beginnen nicht 
einer ſocialen Reform, ſondern einer ſocialen Revolution. (Sehr richti 
rechts.) Ich freue mich der geſtrigen Erklärunben des Reichskanzlers, da 
wir die Pflicht haben für die Entwicklung derjenigen wirthſchaftlichen Er⸗ 
werbszweige zu ſorgen, die für die Erhaltung des Staates von großer 
Bedeutung ſind, wie in erſter Linie die Landwirthſchaft. (Zuſtimmung 
rechts.) Die Volkszählung bat leider wieder ergeben, daß die Land⸗ 
Aber wo wachſen denn unſere 
1 Sie n auf dem Lande. (Zuſtimmung rechts.) Ich 
erkläre es für eine Kleinigkeit, daß wir das uns fehlende Getreide 
im Inlande produciren. (Zuruf links: warum machen Sie es denn nicht!) 

Es wird geſprochen von dem Tribut, welchen die Arbeiter an die Groß⸗ 
grundbeſitzer entrichten müſſen. Davon kann gar keine Rede fein, und 
wenn ein ſolcher Tribut entrichtet würde, ſo darf man nicht vergeſſen, 
daß das, was die Landwirthſchaft leiſtet, viel mehr iſt, als was die ge» 
ſammte Induſtrie für den Export leiſtet. Die Induſtrie hat den Vortheil 
gehabt von dem Zuſtrömen der ländlichen Bevölkerung, der Arbeiter- 
mangel iſt für die Landwirthſchaft faſt noch drückender geweſen als die 
niedrigen Preiſe (Zuſtimmung rechts). Wollen Sie die Arbeiterverhältniſſe 
auf dem Lande beſſern, dann rütteln Sie nicht an den Getreidezöllen. 
Das iſt nicht blos ein Gebot der Gerechtigkeit, ſondern auch der Klugheit. 
Man ſollte nicht vergeſſen, daß die landwirthſchaftlichen und induſtriellen 
Schutzzölle auf demſelben Boden gewachſen find. Wenn die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle fallen, dann folgen die anderen bald hinterher. (Zus 
ſtimmung rechts.) Gerade die Lage nach außen erfordert es, daß wir 
jetzt zu einem Abſchluß der en kommen. Laſſen Sie uns 
conſtatiren, daß in dieſem Reichstage ſich eine Mehrheit für die Ab⸗ 
ſchaffung der Getreidezölle nicht findet. (Lebhafter Beifall rechts und 
im Centrum.) ? g 

Präſident v. Levetzow: Der Redner hat in Bezug auf Aeußerungen 
eines Abgeordneten in der 8 Sitzung die Worte „roh und banal“ 
ebraucht. Dieſe Worte find unparlamentariſch, ich rufe Herrn v. Hell⸗ 
orf deshalb zur Ordnung. - 
g. v. Hornſtein (wild⸗conſ.): Der Abg. Richter hat in bemerkens⸗ 


den abweſenden, abgeganı 
fe hat. Ich möchte i 


die Großgrundbeſitzer als die alleinigen Nutznießer der Zölle ins Feld zu 
Er hat mit ſichtlichem Aer 8 und Verba ſich . den Collegen 

Lutz geworfen und in auffallender Weife wiederholt ihn den Herrn Bauer 
Luß benannt. Herrn Bauer Lutz wird diefes ja durchaus nicht unangenehm ſein. 
In Deutſchland iſt der Bauer kein Schimpfwort. (Sehr richtig rechts.) So 
Lange es zuverläſſige Bauern giebt, giebt es Ba Regimenter, und 
fo lange es zuverläffige Regimenter giebt, ſtebt die Monarchie feit und das 
Vaterland. (Beifall rechts.) Ich habe nichts dagegen, wenn Herr Brömel 
auch mich fo nennt. Die Sockaldemokraten wollen auf dem platten Lande 
agitiren. Ich ſage: Wohlhabende Bauern find nie und nimmer für die 
ocialdemofraten zu gewinnen. (Zurufe links.) Der Bauer muß erſt 
verschuldet ſein, wenn ſie ihn bekommen wollen. 


Soldaten? Sie wachſen auf 


enußſüchtig und \ Nur 
— — ihren Lebren zugänglich. Mit dankens⸗ 
werther Offenheit hat die „Arbeiterſtimme“ die Pläne der Socialdemo⸗ 


kratie ausgeſprochen. Sie bat geſchrieben: An der Eriftenz dieſer 
Bauernkla ee wir nicht nur fein Intereſſe, ſondern es hängt unſere 
Emaneipation gerade davon ab, daß fie fo oder anders verſchwinde. 
ört! Hört! rechts.) Je eher, deſto b er, das iſt ein reactionäres 
lement. Die Berewigung, der Lohnarbeit, der Hungerleiderei und 
der Rückſtändigkeit der landwirthſchaftlichen Production (ſehr richtig! 
bei den Socialdemokraten) ſtebht der Emancſpation der Arbeiter im 
Wege. Warum ſoll man die Trümmer der kleinbäuerlichen Exiſtenz 
etwa beſchützen oder gar reſtauriren? (Hört! hört! rechts.) Wenn die 
verbündeten Regierungen, was ich nicht glauben kann, die jetzt be⸗ 
ſtehenden Schußzölle für die Landwirthſchaft antaſten wollten, dann 


— 


würden ſie beſſer als die Soclaldemokratie ſelbſt deren Intereſſen 
fördern. (Sehr richtig! rechts.) Der kleine Grundbeſitz iſt, wie die 
Geſchichte lehrt, in Italien, England und Irland und in einzelnen Theilen 
von Frankreich zu Grunde gegangen, während der Großgrundbeſitz die 
wirthſchaftlichen Kriſen zu überwinden wußte. Unſere badiſchen Bauern, 
für die ich hier zunächſt ſpreche, beklagen ſich über drei Dinge: über den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag, über eine event. Aenderung in Bezug auf 
den Identitätsnachweis und vor allen a über die Aufhebung der 
Grenzſperre für unſere Wiederkäuer gegen Oſten. Eine Annäherung und 
eine engere Freundſchaft mit Oeſterreich kann uns nur erwünſcht fein, 
aber wir wollen dieſe Freundſchaft nicht erkaufen durch einen Verrath an 
unſerem Bauernſtand. (Sehr richtig! rechts.) Die Aufhebung der Vieh⸗ 
ſperre hat auf die Vieh⸗ und Fleiſchpreiſe gar keinen Einfluß gehabt. Die 
Sperre war im Intereſſe der Erhaltung unſeres Viehbeſtandes noth⸗ 
wendig, ſie 05 aber auch gar nicht eine ſo große Theuerung zur Folge 
gehabt, wie die Statiſtik zeigt. Hohe Vieh⸗ un ien rühren viel⸗ 
mehr daher, daß die Landwirthe in futterarmen Jahren ihren reducirten 
Viehbeſtand completiren müſſen und in Folge deſſen Mangel an Schlacht⸗ 
vieb entſteht. Uebrigens iſt ſeit Aufhebung der Sperre bei uns aus 
Italien kein Schwein und kein Ochſe eingeführt, weil dies ſich nicht ver⸗ 
lohnte. Ich möchte die Regierung dringend bitten, die drei von mir er⸗ 
wähnten Punkte ins Auge au faſſen, das Haus aber bitte ich, die beiden 
Anträge zurückzuweiſen. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Präſident von Levetzow: Der Herr Redner hat den Ausdruck ge: 
braucht, daß ein Mitglied dieſes Hauſes Jemanden beſchimpft habe. Der 
Ausdruck „beſchimpfen“ iſt dem Reichstage nicht angemeſſen, ich muß den⸗ 
ſelben verweiſen. 

Abg. Stolle (Soe.): Bei der Einleitung der Aera der Schutzpolitik 
1879 wollte man keine Vertheuerung der nothwendigen Lebensmittel, 
ſondern nur einen Schutz für die Landwirthſchaft und die nationale 
Induſtrie und verlangte einen ganz mäßigen Zoll für landwirthſchaftliche 
Producte. Aber wie der Appetit beim Eſſen kommt, fo kam er den 

rariern bei den Zöllen. Jahr für Jahr wurde das Lied von der noth⸗ 
leidenden Landwirkhſchaft in allen Tonarten gefungen, auch geitern 
wieder, und daber überkommt mich eine ganz weiche Stimmung. Nach 
der Ankündigung des Herrn von Caprivi, daß die Regierung geneigt iſt, 
Handelsverträge anzuknü fen, ſcheint aber die Regierung andere Wege 
einſchlagen zu wollen. Für Bismarck ſagte einmal: Der Weg der 
Handels verträge iſt unter Umſtänden ein günſtiger; es fragt ſich nur bei 
jedem Vertrage, wer der Uebervortheilte iſt, und man kommt erſt nach 
einer Anzahl von Jahren dahinter, wer dies eigentlich iſt. Ich 
freue mich, daß der jetzige Reichskanzler nicht auf dem Stand⸗ 


unkt 
8595 iſt von den Verſprechungen der Agrarier in den Jahren 1879, 1882, 


Etat 
eamtenklaſſen forderte und dies mit der 


welche, w N i 
euregelung — ſie anhielte, die Frage nahelegte, ob nicht eine 


über dieſer Vorlage 

die ganze Zollpolitik, wenn keine 

Producte eingetreten ift? 

verhältniſſe 

Bebel'ſchen 

diesſeits der böhmiſchen Grenze 70, 1 60 Pf.; das iſt 
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die Gutsbeſitzer hängen von dem Geſinde ab und wären froh, wenn ſie 
Ich behaupte, es iſt kein Arbeitermangel auf dem 
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Schu th z Solche Reſultate zeigen, daß die 1879 i ri 
Schaßzollpolitik vollſtändig gemacht hat. Ich kann eg micht be 
Maltzahn und der Abg. Unrube-Bonft, 
er waren, ſich dem Schutzzollſyſtem 
die „Nationalliberale Forreſpondenz“ 
5 wo 83 Bunt und Fleiſch. Im 
Umſchwung in unſeren wirthſchaftlichen Dergektniifen und 1 but N 


bedeutenden Hebung von Handel und 


d⸗ davon die Rede, ob es nicht gut ſei, 


- 

Induſirie bel: denn die ſämmtlichen verkragſchließenden Staaten hatten 
durch die Zuſammenſchließung die namhafteſten Vortheile. Heute aber 
nach den umgeftalteten Communicationsmitteln wird ſich auch das Reich 
nicht mehr gegen die anderen Länder abſchließen können. Früher be⸗ 
durften Waarenzüge von Sachſen nach Berlin denſelben Zeitraum, wie 
heute, wo wir unter der Herrſchaft des elektriſchen Funkens ſtehen, Sen⸗ 
dungen nach den entfernteſten Punkten der Welt. Die Conſequenz der 
alten Zollvereins⸗Politik iſt heute die Weltwirthſchaftspolitik. Nur dieſe 
wird dem geſammten Volke zu Gute kommen, und deshalb ſollte die Re⸗ 
gierung mit Abſchaffung der Zölle nicht zögern. 

Abg. Burlein (Centr.) erklärt ſich im Namen ſeines aus lauter 
kleinen Landwirthen beſtehenden Wahlkreiſes gegen die Anträge. ? 
durch die Beſeitigung der Getreidezölle ein erheblicher Ausfall bei den 
Einnahmen des Reiches entſteht, dann muß dieſer durch Matricularbei⸗ 
träge gedeckt werden, und dieſe werden in den Einzelſtaaten, namentlich 
in Baiern, von den Landwirthen aufgebracht. Redner bittet die Regie⸗ 
rung, bei dem Abſchluſſe des Vertrages mit Oeſterreich darauf zu ſehen, 
daß nicht die Intereſſen der Landwirthſchaft geſchädigt werden. (Beifall 
im Centrum.) 5 

Abg. Graf Kanitz (de.): Ich kann den conſequenten freihändleriſchen 
Standpunkt verſtehen, und deshalb begreifen, daß man unſer ganzes 
Zollſyſtem umwerfen will. Aber der Antrag Richter will nur die Ge⸗ 
treidezölle beſeitigen und die anderen Schutzzölle beſtehen laſſen. Warum 
fängt man denn nicht mit dem Eiſen an oder mit den Garnen? 
Warum macht man nicht Schuhe und Stiefel billiger? (Zuruf links: 
Wollen wir jal) Warum haben Sie es dann aber nicht in den Antrag 
2 (Zuruf links: Stebt ja drin!) Die Herren wiſſen ſehr 
wobl, daß eine Abſchaffung der Induſtriezölle den Tod unſerer Induſtrie 
bedeuten würde. (Lebhafter Widerſpruch links.) Ich widerſpreche den 
Anträgen nicht blos aus wirthſchaftlichen, ſondern auch aus finanziellen 
Gründen. Die Beſeitigung ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Zölle würde 
einen Einnahmeausfall von 125 Millionen Mark bedeuten, den hauptſäch⸗ 
lich die Einzelſtaaten tragen müßten in Form erhöhter Matricularbeiträge. 
Alle Zuwendungen aus der lex Huene könnten z. B. in Preußen nicht 
mehr gemacht werden, man müßte denn die directen Steuern erhöhen. 
(Sehr richtig! bei den Socialdemokraten.) Der Antrag Richter verlangt 
die Beſeitigung des Brennerprivilegiums; ich habe keine Brennereien, aber 
ich weiß, daß in manchen Gegenden ohne Brennereien eine Viehhaltung 
unmöglich wäre. Wenn man Privilegien beſeitigen will, dann müßte 
man das große Geſchenk beſeitigen, welches den Kohlenbergwerken ge⸗ 
macht wird durch Ausnahmefrachttarife, welche vollſtändig den utzzoll 
erſetzen. Daher kommen dann auch die hohen Courſe der Bergwerks⸗ 
papiere. Nicht die Getreidezölle treiben die Leute aus dem Oſten nach 
dem Weſten, ſondern die höheren Geldlöhne und das geringe Verſtändniß 
für die Naturallöhne. Wie ſchlecht die Lage der Landwirkhſchaft iſt, be⸗ 
weiſt die Statiſtik der Zwangsverſteigerungen und der Verſchuldung des 
Grundbeſitzes. Die Socialdemokraten wollen die jetzigen höheren Löhne 
aufrecht erhalten und durch die Ermäßigung der Brod⸗ und Fleiſchpreiſe 
den Arbeitern die Möglichkeit geben, etwas mebr auf andere Bedürfniſſe 
zu verwenden. Die Induſtriellen wollen eine Ermäßigung der Löhne her⸗ 
beiführen dadurch, daß Fleiſch⸗ und Brodpreiſe ermäßigt werden. Da⸗ 
wiſchen beſtebt ein gem Widerſpruch. Der Freihändler Adam Smith 
Dar der heimiſche Markt ift der beſte Markt, deshalb entweder Schutzzoll 
oder Freihandel; einen Mittelweg giebt es nicht. (Beifall rechts.) 

Auf einen von Seiten des Centrums und der Freiſinnigen geſtellten 


Antrag wird die Debatte vertagt. 
Abg. v. Unruhe⸗Bomſt (perfönfih): Der Abg. Stolle irrt, wenn 
er angiebt, daß ich gegen die Zollſätze, wie ſie jest gelten, geſtimmt habe. 
Ich habe 1887 für dieſe Zölle geſtimmt und dieſe Abſtimmung auch 
motivirt. Es iſt alſo nicht inconſequent, wenn ich jetzt gegen die An⸗ 
träge ſtimme. . 
Abg. Richter: Herr v. Hornſtein hat mir den Vorwurf gemacht, daß 
ch den Fürſten Bismarck in ſeiner Abweſenheit zum Gegenſtand der 
Kritik gemacht habe. Fürſt Bismarck hat ſelbſt den Kaiſer und ſeinen 
Kanzler ausländiſchen Interviewern gegenüber zum Gegenſtand der Kritik 
gemacht, ohne daß auch nur Vertheidiger anweſend waren. 
6 8 Das iſt keine perſönliche Bemerkung gegen Herrn von 
ornftein. 

Abg. Richter: Nach dem bisherigen Gebrauch find ſolche perſönlichen 
Bemerkungen zugelaſſen worden, wenn ſie ſich auf die perſönliche Methode 
des Redners bezogen. 

Präſident: Gegen einen Vorwurf des Herrn v. Hornſtein wollen 
Sie ſich vertheidigen, indem Sie etwas gegen den Fürſten Bismarck Jagen. 

Abg. Richter: Der Fürſt Bismarck ſteht doch nicht über aller parla⸗ 
mentariſchen Discuſſion. 5 

Präſident: Wenn Sie den Fürſten Bismarck kritiſiren wollen, ſo 
ſteht dem nichts entgegen, aber nicht in dem Rahmen einer perſönlichen 
8 Herrn v. Hornſtein. 

5 5 ichter: Herr Präſident, Sie können darüber ruhig ſein. Ueber 
den Fürſten Bismarck ſpreche ich nicht weiter. Hier kann den Fürſten 
Bismarck jeder vertheidigen, wie er will. Wenn gleichwohl dieſe Ver⸗ 
a een ans nicht ungen Verſuche hinausgekommen find, 
liegt das darin, daß das jetzige Verhalten des Fürſten überhaupt nicht 
vertheidigt werden kann. (Beifall links.) 

Schlus S Uhr. 

Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr (Fortſetzung der Berathung). 


— 


(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* Berlin, 14. Januar. Der Kaiſer hatte heute Morgen eine 
Unterredung mit dem Reichskanzler v. Caprivi und gedachte Nach⸗ 
mittags einer Einladung des Finanzminiſters Dr. Miquel zum Diner 
zu entſprechen. 

Die bevorſtehende Ankunft des Prinzen Heinrich in 
Berlin giebt einer Anzahl von Blättern Veranlaſſung zu mannig⸗ 
fachen Vermuthungen. Bekanntlich wollte der „Hamb. Correſp.“ er⸗ 
fahren haben, daß der Prinz unter der Führung des Miniſters Herr⸗ 
furth auf Anordnung des Kaiſers ſich mit den Geſchäften der allge⸗ 
meinen Staats- und inneren Verwaltung vertraut machen ſolle. 
Hierzu bemerkt das Hamburger Blatt ergänzend, man entſinne ſich bei 
diefer Gelegenheit, daß zu Anfang des Jahres 1888 Herr Herrfurth, 
damals Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern, in Gemein⸗ 
ſchaft mit Herrn Profeſſor Dr. Gneiſt von Kaiſer Wilhelm I. aus: 
erſehen war, dem Prinzen Wilhelm als Führer in der Kenntniß 
des praktiſchen Staats⸗ und Verwaltungsrechts zu dienen. Infolge 
der traurigen Ereigniſſe des Todes des Kaiſers Wilhelm I. und der 
ſchweren Krankheit des Kaiſers Friedrich iſt es nicht zur Ausführung 
dieſes Auftrages gekommen. Schon vor Jahr und Tag war 
wenn der nächſte Agnat 
des Kaiſers⸗ und Königshauſes, der vielleicht im Wechſel der Geſchicke 
bei längerer Abweſenheit oder einer ſchweren Krankheit des Kaiſers 
oder noch Schlimmerem zur Führung der Regentſchaft berufen ſein 
könnte, neben ſeinem ſeemänniſchen Berufe in die Staatsgeſchäfte ge⸗ 
nauer ſich einweihen ließe. Die zeitweilige Ueberſiedelung nach Ber⸗ 
lin, um in der Staatsverwaltung thätig zu ſein und ſeinen erlauchten 
Bruder in der Repräſentation bei Hofe zu unterſtützen, dürfte dem 
Wunſche des Prinzen Heinrich ſelbſt entſprechen. 

Der Kaiſer von Oeſterreich wird es ſich, wie verlaulet, wohl 
verſagen müſſen, perſönlich den jüngſten Sohn des Kaiſers 
Wilhelm aus der Taufe zu heben. Darüber, ob etwa ein Erzherzog 
als beſonderer Beauftragter zu dem Feſte kommen, oder ob der Bot⸗ 
schafter Graf Szechenyi als Vertreter ſeines Kaiſers bei der Taufe 
fungiren wird, waren bis heute endgiltige Beſchlüſſe noch nicht ein⸗ 
etroffen. 

; u Luxemburger Meldung des „Frkf. J.“ zufolge wäre die 
Nachricht der Blätter von einem bevorſtehenden Beſuche des Groß⸗ 
herzogs in Berlin unbegründet. 

Der „R.⸗A.“ ſchreibt: Ein Artikel der „Oſtſee⸗Z.“ bezeichnet es 
als Uebelſtand, daß, wie bei dem Dortmund⸗Ems⸗Canal, 
fo auch bei der Oderregulirung nicht unmittelbar nach der 
Bewilligung der Mittel ſeitens des Landtages, ſondern erſt 
nach vollſtändiger Sicherſtellung der für den Grunderwerb er: 
forderlichen Mittel feitens der Iniereſſenten die Ausführung der 


Wenn 


„ausführlichen“ Vorarbeiten begonnen werde. Dieſe von ſtscaliſcher 
Seite geübte „Vorſicht“ wird „übertrieben“ gefunden. Dabei wird 
überfehen, daß ſpecielle Vorarbeiten den Anfang der Ausführung 
eines baulichen Unternehmens machen, und daß ihre Koſten einen 
Theil der Koſten des Unternehmens darſtellen. Durch die Geſetze 
vom 9. Juli 1886 und 6. Juni 1888 iſt aber die Staatsregierung 


erſt dann ermächtigt, mit der Ausführung des Projectes vorzugehen 


und die hierfür ausgeworfenen Summen zu verwenden, wenn die 
Leiſtungen der Intereſſenten für Grund und Boden mec. ſichergeſtellt 
ſind. Dieſe, die Staatsregierung bindende Beſtimmung gilt gleich⸗ 


mäßig für den Dortmund⸗Emshafen⸗Canal, wie für die Canaliſirung 


der oberen Oder. 

Uebermorgen findet die von den Freunden der Zölle beantragte 
namentliche Abſtimmung im Reichstage ſtatt über die Anträge 
Auer und Richter. 5 

In der Budget⸗Commiſſion beſprach Hammacher den Fall 
Hönigsberg. Staatsſeeretär Marſchall erklärte, die Verhandlungen ſeien 
noch nicht abgeſchloſſen, das Auswärtige Amt vertrete den Standpunkt, 
daß die Nigergeſellſchaft ihre voͤlkerrechtlichen Pflichten verletzte. Der 
Staatsſecretär erklärte ferner, die Anerkennung der braſiliſchen Regie⸗ 
rung ſei erſt erfolgt, nachdem ſie auch in Braſilien als zu recht beſtehend 
anerkannt worden ſei. 

In der Budgetcommiſſton des Reichstages gab heute auf eine 
Anfrage über die vom „New⸗Jork Herald“ gemeldeten, angeblich am 
4. Oct. v. J. paſſirten Vorfall auf dem Schiff „Elbe“ in Hoboken 
(N.⸗N.), wo angeblich deutſche Offiziere und Matroſen durch ameri⸗ 
kaniſche Poliziſten brutal mißhandelt worden find, der Stantöferretär des 
Auswärtigen Amtes, Frh. v. Marſchall nähere Mittheilungen, aus 
denen hervorgeht, daß der Vorfall in den Zeitungen bedeutend über⸗ 
trieben dargeſtellt iſt. Der „New⸗Vork Her.“ berichtigt inzwiſchen 
bereits das obige Daium und ſagt, am 4. October 1889 ſeien bei 
einer Prügelei zwiſchen betrunkenen deutſchen Seeleuten und Irländern 
nach einer Mittheilung unſeres Geſandten bei der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung Ausſchreitungen der Polizei gegen die Schiffs offiziere der 
„Elbe“ vorgekommen. Auch die „N. A. Z.“ erfährt, daß es ſich um 
einen älteren Zwiſchenfall handele, der jedoch in keiner Weiſe aus 
dem Rahmen einer der üblichen Reclamationen an fremde Regierungen 
heraustritt. Seine Erledigung verzögert ſich, weil die Vernehmun 
von Matroſen nöthig iſt, die nach allen Winden zerſtreut find. 

Der in den Berliner Vororten angeregten Bewegung gegen 
die neue Landgemeindeordnung haben ſich bereits 50 Ort⸗ 
ſchaften der Kreiſe Teltow und Nieder⸗Barnim angeſchloſſen. 

Die commiſſariſchen Berathungen der Novelle zum 
Krankenverſicherungsgeſetz haben im Reichstage heute begonnen. 
$ 1, 2a, 2 und 3, welche den Verſicherungszwang behandeln, wurden nach 
der Regierungsvorlage angenommen. Zu $ 2 wurde auf Antrag der 
Abgg. v. Kardorff und Graf Holſtein ein weſentlicher 
welcher beſagt, daß auch die Dienſtboten, ſowie das in der Lan 
be bent beſchäftigte Geſinde durch ſtatutariſche Beſtimmung einer 

emeinde dem Verſicherungszwange unterworfen werden könne. Staats: 
ſecretär v. Bötticher wohnte den Verhandlungen bei und batte den Antrag 
ebenſo wie andere Regierungscommiſſare vergeblich bekämpft. N 


Die „A. R.⸗C.“ will wiſſen, der Oberpräſident der Pro 


vinz Pommern, Graf Behr⸗Negendank beabſichtige am 
1. April d. J. von ſeinem Poſten zurückzutreten, um ſich in 
das Privatleben zurückzuziehen. Man nehme in unterrichteten Kreiſen 
an, der Staatsſecretär des Reichsſchatzamts Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz 
werde ſich um den alsdann vacant werdenden Oberpräſidentenpoſten 
in Stettin bewerben. 


Der Oberbürgermeiſter Pietſcher von Bernburg fragte 


Zuſatz bef 1 = 
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bei feinem kürzlich ſtattgehabten Empfang Bismarck, ob es wahr 
ſei, daß ihm 1851 der anhaltiſche Miniſterpoſten angeboten worden 


ſei. Bismarck erwiderte, zu jener Zeit ſeien ihm vielfach außer⸗ 
preußiſche Miniſterpoſten angeboten, ob der anhaltiſche, ſei zweifelhaft. 
Er habe alle abgelehnt, weil er bereits preußiſcher Bundestagsbevoll⸗ 
mächtigter geweſen ſei. Auch Hannover habe ihm das Miniſterprä⸗ 
ſidium angeboten, er habe dies noch weniger annehmen können, weil 
feine Anſichten ganz andere geweſen ſeien, als die des Königs Georg. 


Die „Berl. Polit. Nachr.“ wiederholen, daß die Zahl der von 


der Preußiſchen Staatsbahn⸗Verwaltung für die in nächſter 
Zeit auszuſchreibenden Locomotiven 250 nur wenig überſteigen, aber 
nach einer Reihe von Moncten wahrſcheinlich eine annähernd gleich 
große Anzahl verlangt werden wird. 

Die freiſinnige Partei in Hamburg hat einen ſchweren 
Verluſt erlitten: wie gemeldet wird, iſt Dr. Anton Ree, der Be⸗ 


gründer der gleichnamigen Schule, früher Reichstagsabgeordneter des 
3. Hamburger Wahlkreiſes, ein allgemein bekannter und geachteter 


Bürger, geſtern Abend am Herzſchlag verſchieden. 
Von der Elbmündung kommt eine Hiobspoſt nach der 
anderen. 


Eisberge iſt fo groß, daß geſtern zwei Mann auf Hamburger Schiffen 


vom Steuer weg hoch in die Luft geſchleudert wurden. Dieſe Nacht 
erfolgten Sturmwarnungen. Heute wird gemeldet, das erſte Sturm⸗ 


ſchiff in Curhaven habe 8 Schifſbrüchige von zwei verschiedenen 


Schiffen aufgenommen. 
landet. 
große Segelſchiffe ſind geſtrandet und von den Mannſchaften ver⸗ 


Auf Helgoland ‚find 18 Schifſbrüchige ger 


— 
2 


laſſen worden, dagegen ift die Verbindung mit Helgoland wieder 


hergeſtellt, der „Bundesrath“ iſt in See gegangen. Auch Ver⸗ 


mißte von dem Bremer Dampfer „Senator Iken“ ſind auf dem erſten >. 


Steuerſchiff gelandet. 


In der letzten Sitzung der brandenburgiſchen Aerztekammer 


vom 10. Januar hat der „Deutſch. med. Z.“ zufolge Herr Prof. Mendel 


die Vertheilungsangelegenheit der Koch ſchen eymphe zur Sprache ger 


bracht. Auf die große Begeiſterung über die wichtige Entdeckung, ſo führte 


der Redner aus, iſt eine tiefe Mißſtimmung unter den Aerzten gefolgt. = 
Man hat den Aerzten Berlins und der Provinz zum weitaus größeren 


x 


Theile das Mittel vorenthalten, welches Heilung bringen ſollte, man 


hat geſagt, man dürfe es den Aerzten nicht geben, weil es zu ge⸗ * 
fährlich ſei, obwohl doch das Meſſer, das Atropin, das Hyodcyamin, 
ſelbſt die Blauſäure den Aerzten gelaſſen ſeien, alſo Mittel, die vi 


gefährlicher ſind und werden können für die ärztliche Praxis. Man 
hat dann ferner geſagt, um dies Mittel in entſprechender Weiſe wirken 


zu laffen, dazu gehören kliniſche Beobachtungen, hat aber andererſeits 
Mittel ohne jede kliniſche 
Beobachtung anzuwenden und unter Bedingungen, die nach dem, was 
er geſehen und erfahren hat, nichts weniger als kliniſche Beobach?⸗ 


drei oder vier Privatärzten geſtattet, dieſes 


tungen ſind. Hier liege ein erhebliches ärztliches Standesintereſſe vor, a 


das die Aerztekammer zu vertreten habe; denn indem man das Mittel 


in den Händen einiger Aerzte monopolifiet habe, habe man einen 


Zuſtand geſchaffen, für den ein parlamentariſcher Ausdruck fehle. Man 


habe das Publikum in einer Weiſe ausgebeutet, wie es in der Ger 
ſchichte der Medicin bisher unerhört ſei. Der Aerztekammer, welche 
das ärztliche Standesintereſſe und die ärztliche Ehre zu vertreten 
habe, müſſen ſolche dringende Fälle beſonders am Herzen legen. — 
Herr Fränkel ſuchte im weiteren Verlauf der Debatte ge ons 2 
endel 


Rath Koch gegen einen etwaigen Vorwurf ſeitens des Herrn 
in Schutz zu nehmen, wurde aber vom Vorſißenden unterbrochen, da 


3 
Die Gewalt der aufgethürmten, durch die Fluth bewegten a 


Der engliſche Dampfer „Caffraia“ iſt geborſten, mehrere 
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feine Ausführungen nicht zur Geſchäftsordnung gehörten, überdies 
von Mendel weder gegen Koch noch gegen irgend Jemand ein per⸗ 
ſönlicher Vorwurf erhoben worden ſei, in welchem Falle der Vor⸗ 
fipende Herrn Mendel nicht würde haben weiter ſprechen laſſen. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia, daß beim Neujahrs⸗ 
empfange der Oberſtlieutenant v. Petrow Namens des Heeres die 
Verſicherung ausſprach, daß Prinz Ferdinand jeder Zeit auf das Heer 
zählen dürfe, das in der Perſon des Prinzen den Mann erkenne, der 
das Land zu Ruhm und Sieg führen werde. Prinz Ferdinand be⸗ 
tonte fein vollſtes Vertrauen zu dem tapferen Bulgarenheere. 
Dem Kreiſe Schweidnitz, welcher den Bau einer Chauſſee von 
Schweidnitz über Würben, Eckersdorf, Saarau bis zur Grenze des Kreiſes 
Striegau beſchloſſen hat, iſt das Enteignungsrecht für die zu dieſer Chauſſee 
erforderlichen Grundſtücke ertheilt worden. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 7 

Berlin, 14. Januar. An dem heutigen Diner bei dem Finanz⸗ 
miniſter nahmen der Reichskanzler, Miniſter v. Bötticher, Staats⸗ 
ſecretär Marſchall, der Chef des Civilcabinets, v. Lukanus, ſowie 
etwa 20 Reichs⸗ und Landtags⸗Abgeordnete, darunter Bennigſen, 
Kardorff, Huene, Buhl und Hammacher, theil. Der Kaiſer mit 
militäriſcher Begleitung erſchien kurz nach 5 Uhr, er ſaß bei Tiſche 
Miquel gegenüber, hatte Caprivi zur Rechten und verblieb in 

animirteſter Unterhaltung, namentlich auch über die Schulfrage, mit 

den Anweſenden bis 83 Uhr, worauf er ſich in die Garde⸗Füſilier⸗ 
Kaſerne begab. 

Hamburg, 14. Januar. Einem Privattelegramm der „Ham⸗ 
burgiſchen Börſenhalle“ aus Valparaiſo vom 13. Januar zufolge 
dauert die revolutionäre Bewegung in Chile fort. Das Laden und 
Löſchen der Schiffe iſt ſehr ſchwierig. 

5 Aachen, 14. Jan. Bei der heutigen Landtagserſatzwahl für den 
verſtorbenen Abgeordneten Krebs im Wahlkreiſe Aachen Stadt: und 
Landkreis und Eupen wurde der Centrumscandidat Landgerichts rath 
Spabhn⸗Bonn gewählt. 

= Metz, 14. Jan. Die „Lothringer Zeitung“ meldet: Geſtern 
machte der Bezirkspräſident v. Hammerſtein dem Großherzog von 
Leuxremburg feine Aufwartung. Abends fand ein größeres Diner ſtatt. 
3 Stuttgart, 14. Jan. Das Abgeordnetenhaus beſchloß mit 63 
gegen 21 Stimmen die Beibehaltung der lebenslänglichen Anſtellung 
der Orts vorſteher in Gemäßheit des Regierungsentwurfs. Die 

Demokraten hatten Abſchaffung dieſer Einrichtung beantragt. Der 
Miniſter Schmid trat energiſch für den Standpunkt der Regierung ein. 
5 Wien, 14. Januar. Erzherzogin Marie Antonia Immaculata, 
Tochter des Erzherzogs Karl Salvator, iſt heute in Arco geſtorben. 

Wien, 14. Januar. Ein Communiqué der Nordweſtbahn macht 
bekannt, daß die Demiſſion von Rittershauſen angenommen iſt. Der 
gegenwärtige Generalſecretär Dr. Eger iſt zum Director mit Ver⸗ 
tretungsrecht der Geſellſchaft ernannt. Die Geſchäfte der General⸗ 
direction werden künftig durch ein aus den oberſten vier Beamten 
beſtehendes Directionscollegium unter dem Vorſitz des Oberbauraths 
Thomme ausgeübt. 

Rom, 14. Januar. Der ruſſiſche Geſandte am Vatican, Iswolski, 
f iſt nach Petersburg abgereiſt, um neue Inſtructionen, insbeſondere 
bezüglich der Ernennung des Erzbiſchofs von Mohilew einzuholen. 
4 Paris, 14. Januar. Die Zollcommiſſion ſtimmte mit ſchwacher 
Majorität der Zollfreiheit für Talg zu, und genehmigte die Zollſätze 
von 14 reſp. 12 Francs für Schweineſchmalz. — Bei Carnot findet 
Abends ein Diner zu Ehren des Fürſten von Montenegro ſtatt. 

Paris, 14. Januar. Der Bildhauer Millet iſt geſtorben. 

Lille, 14. Januar. In Dorinnes ſtellten die Bergleute zweier 
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London, 14. Januar. 
geſtorben. 
London, 14. Jan. Das „Bureau Reuter“ meldet aus San⸗ 
ſibar: Der Sultan Fumo Bakari von Witu iſt geſtorben. 

Glasgow, 14. Jan. Das Comité zur Beilegung des Ausſtandes 
der Eiſenbahnarbeiter berieth heute unter dem Vorſitze des Bürger⸗ 
meiſters mit der Verwaltung der Calidonian⸗Eiſenbahn. Letztere 
verweigert jedes Zugeſtändniß, wofern nicht die Eiſenbahnbedienſteten 
vorher ihre Arbeit wieder aufnehmen. Der Bürgermeiſter von Edin⸗ 
burgh unterhandelte mit der Verwaltung der Nordbritiſchen Eiſen⸗ 
bahn, welche dieſelbe Antwort ertheilte. Die Strikenden lehnen die 
von den Geſellſchaften geſtellten Bedingungen ab. 

Madrid, 14. Jan. Neuerlich wird angenommen, der in Olot 
verhaftete Nihiliſt iſt ein Freund Padlewskis, der die Polizei irre⸗ 
zuführen ſuche. Derſelbe will ſich am Tage der Ermordung Seli⸗ 
verſtoffs bereits in Gerona befunden haben. 

Petersburg, 14. Jan. Zu den Meldungen auswärtiger Blätter 
über den angeblichen Rücktritt des Unterrichtsminiſlers bemerkt die 
„Nordiſche Telegraphen⸗Agentur“ daß ähnliche Meldungen alljährlich 
wiederkehren, ohne daß etwas Poſitives zu Grunde liegt; hier iſt von 
einen Rücktritt nichts bekannt. 

Bukareſt, 13. Januar. Anläßlich des heutigen Neujahrsfeſtes 
flotteten der König und der Thronfolger dem Primas einen Beſuch 
ab. Der König und die Königin empfingen den Kammerpräſidenten 
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2 und die Miniſter und nahmen deren Glückwünſche entgegen. 

8 Belgrad, 14. Jan. Die Regentſchaft und die Regierung ver⸗ 
. einbarten zur Regelung der Beziehungen der Mitglieder des Königs⸗ 
hauſes ein Hausgeſetz, das der Skupſchtina nach ihrer Eröffnung mit: 


E getheilt werden und fofort in Kraft treten ſoll. 
6 Sofia, 13. Jan. Prinz Ferdinand nahm heute die Glückwünſche 
der Synode, der Miniſter und der Staatswürdenträger zum Neujahrs⸗ 


feſte entgegen.“ 


Locale Nachrichten. 


Breslau, 14. Januar. 


wirkung bildete ſich auch in dieſer Zeit der heute noch ſegensreich wirkende 
Geſundheitspflege-Verein. Er war der Stifter des chriſtkatholiſchen 
Frau e ereins, der bis zu dem im Jahre 1890 erfolgten Tode der 


Frau Profeſſor Nees v. Eſenbeck beſtand. Ebenſo ſchloß ſich der Jubilar 
im Jahre 1846 dem Feuer⸗Rettungs⸗Verein als Mitglied an, dem er heute 
noch als Mitglied der Sanitätsabtheilung angehört. Im Jahre 1850, 

dem Gründungsjahre des kaufmänniſchen Vereins, wurde er in ſeine jetzige 
Stellung gewählt. Dem kaufmänniſchen Unterſtützungsvereine und dem 
SGSrundbeſitzervereine widmete er ebenfalls feine rege 5 Von 1855 
bis 1862 engagirte ihn der Fabriken⸗Commiſſarius J. G. Hofmann für 
die Niederlage jäurefreien Rüb⸗ und Maſchinenöls, Seifen ꝛc. 18 Waiſen⸗ 
kinder verdanken ihm ihre geiſtige und leibliche Ausbildung. Viele wohl⸗ 
tthätige Vereine nennen feinen Namen als Mitglied. Wittwen und Waiſen 
rettete er mit Rath und That aus troſtloſer Lage. — Nun fühlt er aber 
auffallend den Rückgang ſeiner Kräfte. Möge es ihm daher vergönnt ſein 


daß er wenigſtens im Greiſenalter ſorgenlos das Ziel des Lebens ab⸗ 
warten könne. 


„ Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung. Wie bereits mitgetheilt, veran⸗ 
ſtaltet Rector Cluſius mit den der n des Hoſpitals in der Neuſtadt 
um Beſten des Baufonds der aiſenknaben⸗Erziehungs an⸗ 
halt in der Neuſtadt Sonnabend, den 17. d. M., im großen Saale 
des Vincenzhauſes eine Aufführung von „Die Schneekönigin“, einem 
Cyclus von Geſängen nebſt Declamation als verbindenden Text frei nach 
dem Anderſen'ſchen Märchen gedichtet von Johanna Seidler, componirt 
von Carl Bohm. 


* Großer Schnee. Das für 1 der Woche ſchon erwartete und 
von Wetterpropheten auch vorhergeſagte Thauwetter iſt nicht eingetreten, 
dagegen haben neue Schneefälle, insbeſondere der heutige, die vielen 
Uebelſtände, die der zog Winter bisher gebracht hat, wiederum ver⸗ 
ſchärft. Der Waſſermangel im Bober hat, wie gemeldet, ſchon einer An⸗ 
zahl induſtrieller Etabliſſements bedeutende Schwierigkeiten gemacht und 
in Hoyerswerda mag wohl auch die Kälte die Hauptſchuld tragen, daß Mangel 
an Trinkwaſſer herrſcht. Wenn man die gewaltigen Anſtrengungen ſieht, die 
in unſerer Stadt gemacht werden müſſen, um den Verkehr in den Straßen 
aufrecht zu erhalten, fo kann man ſich eine Vorſtellung machen, wie er⸗ 
ſchwert derſelbe jetzt auf den Landwegen ſein muß. Eine Rückwirkung 
dieſes Umſtandes dürfte ſich auf unſerem Markt in den Preiſen bemerklich 
machen. Bisher hatten in Schleſien die Perſonenzüge immer noch, wenn 
auch oft mit erheblichen Verſpätungen, die Schneemaſſen überwunden und 
nur von einigen wenigen Güterzügen wurde gemeldet, daß ſie im Schnee 
ſtecken geblieben waren und rad are mußten. Heut aber iſt der gegen 10 
Uhr Vorm. auf dem hieſigen Freiburger Bahnhofe fällige Perſonenzug aus 
Rothenburg a. O. bei Beuthen a. O. im Schnee ſtecken geblieben, ſo 
daß von Raudten aus ein neuer Zug abgelaſſen werden mußte, und den 
fahrplanmäßig um 11 Uhr 25 Min. auf dem Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahnhofe fälligen Perſonenzug aus; Görlitz traf das gleiche Schickſal 
zwiſchen Mochbern und Breslau; es mußte eine Maſchine zu Hilfe ge⸗ 
Wi werden, mit deren Hilfe es auch gelang, den Zug nach Breslau 
zu führen. 


Vorträge und Vereine. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
Sitzung der naturwiſſenſchaftlichen Section am 17. Dec. 1890, 

In dieſer Sitzung führte Herr Fabrikbeſitzer Andersſohn die bei 
feinem Vortrage über Diffuſion am 4. Novbr. d. J. in Ausſicht geſtellten 
Verſuche vor, indem er eine Anzahl miſchbarer Flüſſigkeiten von ver⸗ 
ſchiedenen ſpecifiſchen Gewichten, wie Alkohol und Waſſer, concentrirte 
Kupfervitriollöſung und Waſſer, Zuckerlöſung, Kaffeeabſud, Wein in der 
Art auf einander wirken ließ, daß in einem Theil der Verſuche die 
ſpecifiſch leichteren Flüſſigkeiten über die ſchwereren geſchichtet wurden, im 
anderen Fall die ſchwereren Flüſſigkeiten in die leichteren einfloſſen. 
Während im letzteren Fall ſich die Miſchung ſofort oder in kurzer Zeit 
vollzog, konnte dieſe bei Ueberſchichtung von Waſſer mit rotbgefärbtem 
Spiritus, ferner einer concentrirten Kupferlöſung mit Waſſer nicht ſofort 
und, wie der Vortragende glaubt, auch nach Jahre langer Ueberſchichtung, 
völlige Ruhe der Löſungen vorausgeſetzt, nicht beobachtet werden. Der 
Vortragende leugnet daher eine ſelbſtthätige Molecularanziehung und be⸗ 
hauptet, daß Diffuſion von Er miſchbaren 1 nur durch eine 
active Veranlaſſung, durch Druck, fo durch Rühren, Schütteln, Wärme 
oder durch ungleichen hydrauliſchen Druck herbeigeführt werde. 

Dieſe Anſichten fanden ſchon in der Sitzung vom 4. November d. J. 
mehrſeitigen lebhaften Widerſpruch und namentlich hob Herr Gebeimrath 
Prof. Ladenburg in der, dem heutigen Vortrage folgenden Discuffion her⸗ 
vor, daß er durch die Auseinanderſetzung und die Verſuche des Vorredners 
die bisherigen Anſichten über die Diffuſſion nicht für widerlegt halte. 
Im ni müſſe er nach neueren, eigens zu dieſem Zwecke ange: 
ſtellten Verſuchen durchaus daran feſthalten, daß auch dem ſpecifiſchen 
Gewicht entgegen Diffuſion miſchbarer Flüſſigkeiten ſtattfinde. 

Wir in mit Berück iche der von dem Vortragenden vertheilten 
Broſchüre hinzu, daß der Letztere die gegenſeitige Durchdringung miſchbarer 
Flüſſigkeiten durch Rühren, Schütteln ꝛc. Diffuſion nennt, daß aber dieſe 
e ſich durchaus nicht mit dem wiſſenſchaftlichen Begriff der 
Diffuſion deckt, welche letztere im 2 Zuſammenhang mit dem osmo⸗ 
tiſchen Druck der Flüſſigkeiten ſteht. ieſer bedingt, wenn man ihn ſich 
frei bethätigen läßt, eine Bewegung der Theilchen des gelöſten Stoffs aus 
den Orten, wo ſie dichter Agen ſind und demgemäß einen ſtärkeren 
Druck ausüben, nach den Orten, an welchen fie in geringerer Menge an⸗ 
gehäuft und daher mit ſchwächerer Druckleiſtung vorhanden find, und zwar 
ſo lange, bis die Concentration der Flüſſigkeit und damit der Druck überall 
gleich geworden iſt. Dieſe Bewegung nennt die Wiſſenſchaft Diffuſion, 
ſie vollzieht ſich raſch und in kurzer Zeit bei den Gaſen. Die leichte Be⸗ 
weglichkeit der Gasmolekel, welche einen durch Wände begrenzten Raum 
ſtetig erfüllen, geſtattet in kurzer Zeit die Zwiſchenlagerung aller anderen 
Gaſe, ganz unabhängig von dem ſpecifiſchen Gewicht und ihrer chemiſchen 
Zuſammenſetzung, vorausgeſetzt daß die Gaſe nicht chemiſch auf einander 
wirken. Anders bei den Flüſſigkeiten, deren Molekel ſich nicht ſo leicht aus 
der Sphäre ihrer gegenfeitigen Anziehung entfernen können. Es bedarf 
daher bier derſelbe Vorgang weit längerer Zeit, ſo daß es in der That 
ſcheint, als ob er bei der Ueberſchichtung einer ſpecifiſch ſchweren Flüſſig⸗ 
keit durch eine leichtere gar nicht ſtattfände und doch haben die eracten 
Verſuche von Graham, Hoppe⸗Seyler, Fick, Traube u. A. auch hier die 
Diffuſion und ihre Geſetzmäßigkeit außer Zweifel geſtellt, die Größe dieſer 
Gast wen demeſſen und die vollſtändige Analogie mit der Diffuſion der 

aſe gefunden. 

Herr Profeſſor Ladenburg ſprach über die Imine. Er verſtebt 
darunter Baſen, welche ſich vom Ammoniak durch Vertretung zweier 
Waſſerſtoffatome durch ein Alkoholradical ableiten. Er hat auf die 
Exiſtenz ſolcher Körper aus Analogie mit den Säureimiden geſchloſſen, 
und es iſt ihm wirklich gelungen, ſolche Imine aus den ein Molekül 
Ammoniak mehr enthaltenden Diaminen darzuſtellen durch trockene Deſtil⸗ 
lation ihrer Chlorhydrate. Zur Gewinnung der Diamine wurden die 
Dicyanüre mit Natrium und Alkohol reducirt. So wurden aus 
Trimethylencyanür das Pentamethylendiamin, aus Aethylencyanür das 
Tetramethylendiamin erhalten, welche ſich als identiſch mit Cadaverin und 
Putreſein, zweien bei der Fäulniß des Fleiſches entſtehenden Ptomarnen 
erwiefen. ie liefern bei der oben erwähnten Reaction das PBenta- und 
Tetramethylenimin, die ihrerſeits identiſch ſind mit Piperidin und Pyr⸗ 
rolidin. Aus dem Trimethylendiamin gewinnt man in ähnlicher Weiſe 
das Trimethylenimin, hier entſteht aber gleichzeitig 6 Picolin. Aus dem 
Dimethylendiamin (Aethylendiamin) dagegen ward eine Baſe erhalten, 
die ein Diimin iſt und die ſich als identiſch mit dem Diäthylendiamin 
erwies. Vielleicht iſt ſie auch identiſch mit dem von Schreiner iſolirten 
Spermin. (Schluß folgt.) 
„r —-V—ꝛ — IE WI DEE v“ 


Litterariſches. 


Handbuch des Bank⸗ und Börſeuweſens für Bankbeamte, Kauf⸗ 
leute, Capitaliſten, ſowie für den Selbſtunterricht. Mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung deutſcher und öſterreichiſch⸗ungariſcher Verhältniſſe bearbeitet 
von Jacob Kautſch, Dirigent der Filiale der Allgemeinen Depoſitenbank 
in Steyr. Verlag für Sprach- und Handelswiſſenſchaft (Dr. P. Langenſcheidt) 
Berlin SW. 46. Das Buch, deſſen Verfaſſer ſich durch ſeine bereits vor 
18 Jahren geſchriebenen Werke „Das Bank: und Börſenweſen“ und „All- 
gemeines Börſenbuch der Berliner, Frankfurter und Wiener Börſe“ auf 
dem Gebiete der Handelswiſſenſchaften einen Namen zu verſchaffen wußte, 
behandelt in eingehender, auch für Laien verſtändlicher Weiſe das weite 
Feld des modernen Bank: und Börſenweſens, von dem jeder Zweig auf 
das eingehendſte beſprochen und erläutert wird. Beſonders intereſſant 
ſind die der Berliner, Frankfurter und Wiener Börſe gewidmeten Capitel, 
in welchen mit großer Sorgfalt die Uſancen, Beſtimmungen und Gebräuche 
der einzelnen Plätze in den Kreis der Beſprechung gezogen werden. Das 
Werk kann jedem, der ſich auf commerziellen Gebiete informieren will, 
auf das angelegentlichſte empfohlen werden und dürfte ſich beſonders zum 
Selbſtunterricht vorzüglich eignen. 


—... . —...—.—K—.———— 
Handels- Zeitung. 


„ Amtliche Mitthellungen über den gegenwärtigen Stand der 
Saaten in der preussisohen Monarohle. 


ie Saaten sind im All- 
gemeinen, soweit nicht nachstehend etwas Anderes bemerkt ist, Kut 
und gleichmässig aufgegangen und befriedigend entwickelt in den 
Winter gekommen. Dieselben sind vor der Einwirkung des verhält- 
nissmässig frühzeitig eingetretenen Frostes durch eine ausreichende 
Schneedecke geschützt, so dass zu hoffen steht, dass dieselben gut 


überwintern. In den Regierungsbesirken Stralsund, Köslin, Merseburg, 
Hildesheim und Lüneburg haben sich zwar die Saaten, deren Bestellung 
rechtzeitig erfolgen konnte, im Ganzen gut bestockt, dagegen sind die in 
Folge ungünstiger Witterung später bestellten Saaten in der Ent- 
wicklung zurückgeblieben. wi den Regierungsbesirken Breslau und 
Oppeln wird gemeldet, dass nasse Witterung und er Frostwetter 
der Herbstbestellung vielfach hinderfieh waren und halb die Saaten 
nur schwach entwickelt in den Winter gekommen sind, In Westfalen, 
Hessen-Nassau und der Rheinprovinz ist die Herbstbestellung durch 
ungünstiges Wetter fast allgemein ebenfalls sehr erschwert und ver- 
zögert worden. In vielen Bezirken wird über Beschädigung der jungen 
Saaten durch Mäusefrass Klage geführt. Die Vorbereitung der 9 
zur Frühjahrsbestellung hat nicht überall in der gewünschten Weise 
gefördert werden können. 


„ Deutsche Grundschuld-Bank. Die Direction macht im Inseraten: 
theil der vorliegenden Nummer bekannt, dass Verloosungen ihrer Pfand - 
briefe nicht stattgefunden haben und auch noch nicht in Aussicht ge- 
nommen sind. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Speeial-Telegramme der Breslauer Zeitung, 


Berlin. 14. Januar. Neueste Handelsnachriohten. An der 
heutigen Börse herrschte lebhafte Nachfrage nach Geld, letztere 
erstreckte sich ebensowohl auf lange als auf kurze Termine. Täg- 
liches Geld war wegen fortgesetzter Rückzahlungen an die Reichs- 
bank gesucht. Die gestrige Aeusserung des Reichskanzlers über die 
Stellung der Reichsregierung zu ueuen Handelsverträgen veranlasste 
an der heutigen Börse feste Tendenz, besonders für die Actien der 
deutschen Bahnen. Die Speculation drückte damit aus, dass sie von 
den Absiehten der Regierung eine Steigerung des Verkehrs in Deutsch- 
land erwarte. An der Productenbörse erfuhren andererseits Weizen 
und Roggen Preiserhöhungen, indem darauf hingewiesen wurde, dass 
die Zollermässigungen nicht vor Ablauf der alten Handelsverträge, 
also nicht vor Anfang 1892 zu erwarten seien. Ein an der Producten- 


börse verbreitetes Gerücht wollte wissen, dass den deutsch-österreichi- 


schen Verhandlungen das Project einer Zollermässigung für Roggen 
und Weizen um 20 pCt. zu Grunde liegt. Nach Schluss des officiellen 
Verkehrs schwächte sich die Tendenz der Börse weiterhin ab auf das 
Gerücht, dass betreffs der Regulirung des Eisernen Thors Differenzen 
zwischen der ungarischen Regierung und der Gruppe Creditanstalt— 
Discontogesellschaft entstanden seien; das Gerücht ist aber wenig be- 
glaubigt. Auch niedrigere Course für Argentinier aus London drückten 
wieder die Haltung der hiesigen Börse. Hier waren heute 
Argentinier mit Ausnahme der äusseren Anleihe erholt. — 
Für die morgen stattfindende Subscription asf Berliner 
3½ proc. Stadtanleihe liegen bereits auch aus Belgien, Süd- 
und Mitteldeutschland grosse Anmeldungen vor. Hauptsächlich 
aus Kreisen, welchen die Städte als die besten Capitalsanlagen 
für Sparkassen, Versicherungsgesellschaften etc. zum Subscriptions- 
preise von 96 pCt. erscheinen, zeigte sich sehr reger Begehr. Der 
amtlich notirte Börsencours stellte sich haute wie gestern auf 96!/, pCt. 
— In der letzten Aufsichtsrathssitzung der Discontobank 
Berlin ist nach dem Ergebniss der gezogenen Rohbilanz be- 
schlossen worden, eine Dividende von 6 pCt. für 1890 zur Ver- 
theilung zu bringen und den überschiessenden Reingewinn dem 
Reservefonds zuzuführen. — Heute Vormittag fand hier die zweite 
ausserordentliche General - Versammlung der Berliner Werk- 
zeugmaschinenfabrik-Actien-Gesellschaft, vorm.L.Sentker, 
statt. Die vom Aufsichtsrath beantragten Aenderungen des Statuts, 
welche hauptsächlich durch mehrfache Aenderungen des Grundeapitals 
nothwendig grade und zumeist formellen Nutur waren, wur- 
den durch Zuruf zum Beschluss erhoben. Die Anfrage eines 
Actionärs nach dem Resultate des laufenden Jahres beantwortete 
der Vorsitzende dahin, dass er nur Erfreuliches zu berichten habe, 
indem in den jetzt abgelaufenen neun Monaten des Geschäftsjahrs 
der gleiche Gewinn erzielt worden sei, wie in dem ganzen vorherigen 
Geschäftsjahr, sodass der am 1. April er. sich ergebende Gewinn er- 
heblich höher als 1890 sein dürfte und die Dividende voraussichtlich 
die vorjährige um mehrere Procente übersteigen würde, — Die Di- 
rection der Deutschen Grundschuldbank erklärt, dass bisher 
Verloosungen ihrer Pfandbriefe noch nicht stattgefunden haben und 
bis jetzt auch nicht in Aussicht genommen sind. — Bezüglich der 
Stettiner Maschinenbau- A.-G. „Vulcan“ erfahren mehrere 
Blätter, dass entgegen früherer Schätzungen, wonach per 1890 keine 
oder nur eine ganz geringfügige Dividende für die Stammactien zu er- 
warten wäre, der Abschluss per 1890, sofern nicht unvorhergeschene 
Ereignisse eintreten, nach reichlichen Abschreibungen die Vertheilung 
einer Dividende von 6 Procent auf die Stammactien gestatten 
dürfte. Die Actien Litt. B. Nr. 12801—13600 sind gleich den alten 
Actien lieferbar. — Im December wurden auf der Zeche Louise 
Tiefbau 89390 M. oder 39812 M. mehr und auf der Zeche Bruch- 
strasse 34 940 oder 19 710 M. mehr und im 1. Semester 199 320 resp. 
231 162 M. mehr als im Vorjahre eingenommen: — In der gestrigen 
Aufsichtsrathssitzung des Annener Gussstahlwerks er- 
stattete die Direction Bericht unter Vorlage einer Schätzung der Roh- 
bilanz für das abgelaufene 1. Semester des Geschäftsjahres, aus welcher 
sich ergiebt, dass das bisherige Gewinnresultat ein wesentliches Mehr auf- 
weist und dass das Werk einen@Bestand an zu erledigenden Aufträgen 
mit in das zweite Semester hinüber genommen bat, welcher die 
Summe der Aufträge in der gleichen Zeit des Vorjahres wesentlich 
übersteigt. Die Aussichten für weitere Aufträge liegen nach der 
„Voss. Ztg.“ gleichfalls günstig und, wenn nicht besondere Zwischen- 
fälle eintreten, lässt sich für das Jahr 1890/91 ein das vorjährige Ge- 
schäftsresultat übersteigendes Ergebniss in Aussicht stellen. Aus 
Brüssel wird der „Voss. Zig.“ gemeldet: In Folge der in allen 
belgischen Metallwerken vorgenommenen Herabsetzungen 
der Löhne ist in dem Cockerill’schen Werke ein Ausstand 
ausgebrochen. Die Direction hatte eine Sproc. Lohnherabsetzung 
angeordnet, aber infolge Einspruchs der Arbeiter dieselbe auf 5 pCt. er- 
müssigt; trotzdem sind die meisten Metallarbeiter ausständig. — Die 
Deutsche Vereinsbank bringt am Freitag eine neue Serie von 
10 Mill. M. Aproc. Obligationen der Rheinischen Hypotbekenbank zur 
Einführung — Das Project der Convertirung der 6procentigen 
Pfandbriefe der russischen Agrarbank in Sprocentige ist von dem 
Minister nicht genehmigt worden, da die Maassnahme demselben 
wenig zeitgemäss erscheint. Aus Petersburg wird der „A. R.-C.- ge- 
meldet: Die an Stelle der zu convertirenden 1875er consolidirten Eisen- 
bahnanleihe tretende neue Anleihe ‚wird den Namen führen „Steuer- 
freie Aprocentige russische consolidirte Eisenbahnanleihe III. Serie.“ 
Die neue Anleihe wird emittirt im Betrage von 80 Mill. Rbl. Gold = 
320 Mill. Fr. — 258 560 000 M. = 12656000 Lstr. in Stücken von je 
125 Rbl. 2550000 Lstr. zahlt der Finanzminister baar zurück, um die 
Staatsschuld um diesen Betrag zu vermindern. Die Schuldverschrei- 
bungen und Zinscoupons sind für immer von jeglicher russischen 
Steuer befreit. 

+ Frankfurt a. M., 14. Januar. Die „Fkf. Ztg.“ meldet aus 
Belgrad, bei der Submission der serbischen Staatsbahnen stellte das 
billigste Angebot für 150 Eisenbahnwagen die Görlitzer Waggonfabrik, 
für drei Locomotiven eine sächsische Maschinenfabrik. 

Rom, 14. Jan. Die Gründer des neuen italienischen Bodeneredit- 
Instituts traten heute zusammen und setzten als Datum für die Unter- 
zeichnung der Gründungsacte der Gesellschaft und die Volleinzahlung 
der Actien den 7. Februar fest. 


Berlin, 14. Januar. Fondsbörse. Die Abendbörsen bekundeten 
gestern eine feste Tendenz, doch schien es, als ob die heutige Börse 
sich dieser Haltung nicht anschliessen wollte, da Kohlenwerthe schwach 
eröffneten. Bald nach Beginn trat indess Festigkeit ein, die vom 
Rentenmarkt ausging. Festigend wirkte auch die Steigerung heimischer 
Bahnen. Im Allgemeinen blieb indess das Geschäft in engen Grenzen, 
die Speculation nahm Deckungskäufe vor, das Privatpublikum hält 
sich von der Börse nach wie vor fern. Banken gut behauptet; Credit 
176,25—175,90-—176,40—176,25, Nachbörse 175,60; Commandit 217,90 
bis 217,60-218,40— 218,10, Nachbörse 217,75; Kohlenwerthe in Folge 
milderer Temperatur billiger ofterirt, ebenso Eisenactien schwächer; 
Bochumer}149,70—149—149,75— 149,50, Nachbörse 149; Dortmunder 86,80 
bis 86,50—86,90— 86,70, Nachbörse 86,25; Laura 142,30—141,75— 142,95 
bis 141,75, Nachbörse 141,25. Oesterreichische Bahnen höher. Deutsche 
Bahnen anziehend, besonders Ostpreussen, Marienburger und Lübecker. 
Schweiger Bahnen fest auf Fusionsnachrichten, 


(Fortsetzung in der zweiten Beilage.) 


Fremde Renten 
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(Fortsetzung.) 
fest, besonders ungarische Werthe; Aproc. Ungarn 92,60 — 92,70 — 92.50, 
Nachbörse 92,50; 1880er Russen 97,90, Nachbörse 97,90; Kussische 
Noten 239,25—239.50 — 238,75, Nachbörse 239. Im weiteren Verlaufe 
ermattete die Haltung auf ein Anziehen der Privatdisconten und 
Schwäche des Montanwerthes. Schluss schwach. Cassabahnen fest, 
Cassabanken gut beachtet. Berghüttenwerke belebter. Inländische 
Anlagewerthe fest, ebenso österreichisch-ungarische Prioritäten, Silber- 
sachen begehrt, russische fest, Argentinier erholt. Amerikaner beliebt, 
besonders Northern Pacific. 
. Berlin, 14. Januar, Productenbörse. Im Mittelpunkte der heu- 
tigen Discussion standen naturgemäss die gestrigen Reichstagsdebatten 
über die Lebensmittelzölle. Man nimmt an, dass eine Herabsetzung 
der für heute auf dem Courszettel figurirenden Termine kaum in 
Frage komme. Die Haltung war dementsprechend fast auf allen Ge- 
bieten fest. — Loco Weizen in feiner Waare mehr beachtet. Ter- 
mine erfreuten sich ziemlich guter Kauflust, welche zu belebterem 
Handel und merklich höheren Preisen führte, so dass am Schluss 
eine Besserung von etwa 1½ Mark notirt werden konnte. — Von 
loco Roggen fanden die unbedeutenden Angebote zu besseren 
Preisen leicht Erledigung, da guter Begehr vorhanden war. Der 
Terminhandel verlief wegen schwacher Offerten wenig rege, allerdings 
auch recht fest. Namentlich Frühjahrssichten gut beachtet, Cours 1½ M. 
höher, während laufender Monat nur ½ M. Besserung aufzuweisen hatte, — 
Loco Ha fer behauptet. Termine fest. Roggenmehl 10—15 Pf. theurer. 
Mais fast geschäftslos. — Rüböl bei stillem Verkehr kaum verändert. 
— Spiritus in effectiver Waare knapp angeboten, notirte 60 Pf. höher. 
Dadurch erlangte auch für Termine die Speeulationsfrage ein ent- 
es Uebergewicht und es besserten sich die Course um 60 bis 
0 Pt, ohne schliesslich zu ermatten. Die Verkaufslust der Platz- 
spe — . 5 3 Lieferfristen hatte heute nachgelassen. 
14. Januar. 

ohne Fass 44,70, Mat. nee loco ohne Fass 50er 64,10, 70er 
P 14. Jan, 3 Uhr 30 Min. Nachm. Taffeemarkt. Good 
a ee 80, März 773/,, Mai 76½, September 73%. — 
3 De 14. Januar, 10 Uhr 30 Min. Vorm. (Telegramm der Ham- 
— ger Firma Peimann Ziegler und Co.) Kaffee. Good average 

ge per März 97,50, per Mai 96,50, September 93,25. Tendenz: Fest. 

—— 14. Jan., Nachm. Java-Kaffee good ordinary 58 ½. 

een: gr 3 14. Jan., 7 Uhr 41 Min. Abends. Kaffeemarkt. (Tele- 
Lu dwi Fri gen Robinow & Sohn in Hamburg, vertreten durch 

af er änder in Breslau.) Good avorage Santos per März 78, 

—— % Per September 74, per December 68. — Tendenz: 
Hamburg, 14. Januar, 7 Uhr 17 Min. Abends. Zuokermarkt. 
1 von Arnthal & Horschitz Gebr. in Hamburg, vertreten durch 
. Mockrauer in Breslau.] Januar 12,55, März 12,70, Mai 12,90, Juli 
13,10, August 13,20, October-Deeember 12,62½. — Tendenz: Fest. 
Paris. 14. Januar, Nachm. Zucherbörse. Anfang. Konzucker 88%, 
— u loco 33.—, weisser Zucker ruhig, per Januar 35,50, per Februar 
25,8 ½ per März-Juni 36,50, per Mai-August 37, 12½. 

Paris. 14. Jan., Nachm. Zuokerbörse. Schluss. Rohzucker 880% 
ruhig, loco 33,—, weisser Zucker matt, per Januar 35,50, per Februar 
35,75, per März-Juni 36,374/,, per Mai-August 36,87½. 

London. 14. Januar. Zuokerbörse. 96% Java-Zucker loco 15½½, 
stetig. Rüben-Rohzucker loco 12½, fest. 

London, 14. Jan., 11 Uhr 41 Min. Vorm. Zuokerbörse. Stetig. 
a. 88%, Januar 12,5Y,, Januar-März 12,6, April 12,8 ¼, Juni 12,11½. 

uter, 

Londen, 14. Januar, 3 Uhr 55 Min, Markt fest, 
Basis 880, per Januar 12,6, per Januar-März 12,61/,, per April 
12,9, per Juni 12,111),. Käufer. 

Newyork, 13. Januar. Zuokerbörse. Fair refining muscovados 
4% Dollars. 

Mamburg, 14. Jan. Petroleum. Fest. 
März 6,70 Br. 


Zuokerbörse, 


Loco 6,80 Br., Februar- 


1 14. Januar. Petroleum. (Schlussbericht.) Sehr fest. 
0 h 
Antwerpen. 14. Januar, 2 Uhr 15 Min. Nachm. Petroleum. 


(Schtussverien:.i Ratünirtes Type weiss loco 21 bez. u. Br., per Januar 
19% Br., per Februar 17¼ Br., per Mürz 16°, Br. Fest. 
Anster dam, 14. Jan. Bancazinn 55. 

‚London, 14. Januar, 2 Uhr 8 Min. Nachm. Kupfer chili bars 
good ordinary brands 52 Lstr. 12 sh. 6 d. — Zink 12 Lstr. 17 sh. 
2 Fr fen 15 sh. — d. — Rohelsen mixed numbers Warrants 

sh. 


london, 14.Jan., 7 Uhr 26 Min. Abends. silber. 4% | 48 
Baukausgang 39 000 Pfd. Sterl. : 
Ginssow. 14. Januar. Roheisen. 13. Jan. 14. Jan. 


(Schlussbericht.] Mixed numbers warrants, 47 Sh. la Sh. 5½ D. 


Leipzig, 13. Januar. Tammzug- Terminmarkt. [Orig.-Bericht von 
zerger & Co. in Leipzig.] Die Stimmung am heutigen Markte war 
eine ziemlich feste, jedoch blieben die Umsätze beschränkte, da in An- 
betracht der bevorstehenden Auctionen wenig Neigung herrscht, sich 
er mein einzulassen, ehe jene gesprochen. Man handelte Vor- 
5000 Ko. à 435 M., 
* 4.37 ” 
1 4.37 ½ ” 
» 437 1 
n 4,7½ „ 
* * * ” 
* 


5 000 
Gesammtumsatz seit gestern Mittag 1 K 8 
wurde nichts umgesetzt, a — TOR Ko 5 


33 2 8 


Februar 3 5000 Kg. à 4,37½ M 
Mara nn. 5000 „ „ 47½ „ 


W 


20.000 
zum Abschluss. Man schliesst ruhig, Jan. 4.35, F b bi i 
ae liesst ig, ‚4,35, Februar bis Mai 4,371], 
All Te bis October 4,42, Käufer; 2½ Pfg. höher für 
eipzig, 14. Januar. Kammzag-Terminmarkt. [Original - Tel 
amm von Be & Co. in Leipzi \ Termine 4,420 bes. 
f Se 2 in Leipzig.] Entlernte Termine 4,421/, bez, 
Antwerpen, 13. Januar. Deutscher La Plata-Rammzug. (Orig. 


elegramm von Joh. Dan. Fuhr i 
August 5,42½ Fres., A] Per Juli 5,42½ Fres, bez., per 


EEE ENT 
Börsen- und u 
Berlin. andels-Depeschen. 

* — Ze „Januar. 3 Uhr 40 Min. [Dringliche Original-Depesche 
Behnenmärkik — 8 schwachem Beginn Verlauf von deutschem 
— Laurahütte angeboten est. Schluss auf Realisirungen allseitig matter. 
5 Cours vom 13. 14 
Dirt Handelsges. uit 108 — 169 70 Oe Südb.-Act. ul 

ioc. Command. alt. 217 62 217 75 Den. Süd. Aer. ut. 
— Credit. alt 175 87 175 69] Franzens 3 Pr. ult 


Cours vom 13. 14. 
87 87| 88 50 
86 75 86 12 


urahütte ult. 142 62 141 Tanzosen ......ult. 109 75 110 75 
Harschau-Wien.alt. 931 87 230 75 fe . 12 92 87 
Bos Ser ult. 195 50 194 50 Ho 59 59 5 

ns ER ult. 150 50 149 — al 59 — 59 50 


Dresdner . 5 81 — 
Ribera Bank. nit. 160 37 160 62 Ponnersmarckh. ut 83 75 88 75 
it. 195 25194 62 Russ. Banznoten. alt. 239 25/238 75 


239 50 Ungar. Goldrente ult. 92 50 52 50 
51178 — | Mariend.-Miawkanlt, 62 87 63 87 
— ISchinse- Course,] Ruhig. 

14. Cours vom 13 14. 


St. Eis.-A.-Cert Marxnoten 56 25 56 10 

Er erg Fr ” 85 49, ung. Goldrente. 103 85'103 90 
er Ag 208 50 2 —  |Silberrente ........ 90 80, 91 30 
Napoleousd’or 9 077 ! r 114 60 114 25 

— h 905 Ungar. Pavierrente . 101 16 101 20 
Weinen fest. tee —— len age deem akt! Schlussbericht.) 
loco 128136, — Rave 1 * es Fr 180—190, russische fest, 


. — Spiritus behauptet, ver 


Januar 361 
wetter. per dan Febr. 35 % per April-Mai 354/,, per Mai- Juni 35’ 


— Wetter: Nachtivost. 


Beilage zu Nr. 34 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 


[Amtliche Schluss- Course,] Fest. 
Cours vom 13. 14. 
Cours vom 13. 14 | Tarnow. St.-Pr.-Act. 71 — 71 50 
Galiz. Carl-Ludw.ult 92 90 93 25 inländisohe Fonds. 
Gotthard-Bahn ult. 163 60162 70 p. Reichs- Ani. 40% 106 60 106 60 
Lübeck-Büchen . . . 169 75170 75] do. do. 
Mainz-Ludwigshaf. 118 50 119 75 do. do. 30%. 87 — 
Marienburger 62 70 63 90 Preuss. 40% cons. Ani. 106 20 106 20 
Mitteimeerbahn . . . . 102 80102 50 do. 3½% dto. 98 60 98 70 
Ostpreuss. St.-Act. 88 — 88 60 do. 3% dto. 87 — 87 — 
do. Pr.-Anl. de 55 170 — 170 — 


Warschau- Wien . . 231 70232 — 
Elsennann-Stamm- Prioritäten. Posener Piandbr. 4% 101 25 101 25 
do. 3¼½0% 97 — 97 10 


Breslau- Warschau. 56 — 55 — 40. 

Bank-Aotien. Sehl.3½% Pfdbr. L. A 98 —| 97 80 
Bresl.Discontobank. 107 — 106 10 do. Rentenprieie.. 102 20 102 50 
Elaenbahn-Priorltäts-Obligationen. 


Berlin, 14. Januar. 
Eisennann-Stamm-Actien, 


do. Wechsierbank. 15 Der z 

Deutsche Bank..... 163 5001 a A 

Disc.-Command. alt. 317 25 218 a5] Oderschl.3½ % lt. E. 97 90] 97 90 

Oest. Cred.-Anst. ult. 175 75 176 10 Ausländische Fonds. 

Schles. Bankverein. 123 70.123 70 Egypıer 4% .. .. . 97 80 
industrie- Gesellschaften. Italienische Rente.. 93 30 


97 80 
93 40 


1 do. Eisenb.-Oblig. 57 60 57 70 
Archer iets . 109 50.166 [Mexikaner 1890er.. 91 10 91 40 
Boenum. Gusssthl.. 150 — 149 60 Oest. 4% Golarente 96 20 96 50 
Brei. Bierbr. St.-Pr. 44 20 44 20 40. 47% Papierr. 80 20 80 70 
do. Eisend. Wagen. 169 25 170 — I do. 44,0, Silderr. 80 701 81 20 


1860er Loose. 127 70128 25 
do, verein. Oelfabr. 102 — 102 — | Poin. 50% Piandbr.. 72 40| 72 50 
Donnersmarexnütte 88 75 88 90| do. Liau.-Pfandbr. 70 —| 69 90 
Dortm. Unionßt.-Pr. 86 10 86 90 Rum 55 amortisable 100 — 100 — 
Eromannsdri.Spinn. 92 — 92 10 do. 4% von 1890 86 —| 86 * 
Flöther Maschinenb. 111 80 112 — Russ. 1883er Rente . 107 50107 ? 
Fraust. Zuckerfabrik 104 25 102 50 40. 1889er Anleihe 98 35 98 45 
GöriEis.-Bd.iLüders) 169 90 169 —| 40. 41zB.-Or.-Pfor. 102 50 102 10 
Hoim.Waggoniaorik 165 50 165 50 40. Orieni-Anl. IL 78 — = 5 
Kattowitz. Bergb.-A. 130 90 131 — [Ser. amor: Rente 89 10 8 


do. Pierdevann... 135 — 135 — . 40. 


Kramsta Leinen-ind. 130 50 130 50 Türkische Anleihe. 0 90 N x 
hr 2 95: 2 G0. LOO ge — 
ee SEE 481 8 63 de. Tabaks-Actien 166 351106 75 


Märkisch-Westfäl... 261 50 260 — 2 
Nobel Dyn. Tr.-C. nit. 163 10 163 50 Cng. 4% Coldrente 92 40 92 50 
Nordd. Lloyd ult. 142 — 142 50 dd. Papierrente .. 90 —1 90 30 
Odschl. Cnhamotte-F. 113 70 113 70 Banknoten. 8 
do. Eisb.-Bed. 89 50 89 50 Oest. Bankn. 100 Fl. 177 851178 05 
do. Eisen-ind. 157 60'157 60 Russ. Bankn. 100 SR. 239 — 238 60 


do. Portl.- Cem. 114 —ı115 — Wechsel. 
Oppein. Portl.-Cemt. 106 — 107 50 Amsterdam 8 T. 169 05] — — 
Redenhütte St.-Pr. 81 — 80 60 London 1 Latrl. 8 1 20341, — — 
Schlesischer Cement 136 — 140 —] do. 1 „ 3M. 20 23 —— 
do. Dampf.-Comp. 117 50 117 50 Paris 100 Fres. 8 T. 80 50 — — 
do. Feuerversiehn.— —| — — [wien 100 Fl. ST. 177 50 177 90 
do. Zinkh. St.-Acz. 189 — 190 50 do. 100 Fl. 2 M. 176 75 176 90 
do. 81.-Fr.-A. 189 — 190 50 Warsenau 1008R 8 T. 238 40 238 25 
Privar-Discon: 3½ 0%. 
Berlin, 14. Januar. [Schlussberie 0 
Cours vom 13. 14 ours vom 13. | 14. 
Weizen p. 1000 Kg. Rüböl per 1000 Kg. 
Besser. Matt. 
Januar. = Januar 58 30 58 — 
April- Mai 192 50194 —| April-Mai ........ 58 50 58 50 
Mai- Juni 193 — 194 50 
Roggen p. 1000 Kg. Spiritus 
Fester. per 10 000 L.-pCt. 
Januar 176 751177 25 Höher. 
April- Mai 168 — 169 501 Loco 70 er 47 20 47 80 
Mai-J uni 165 — 166 50] Januar-Febr., 70 er 47 80 47 30 
Hafer per 1000 Kg. April-Mai . 70er 47 100 47 80 
Januar 141 80142 — ] Juni-Juli .... 70 er 47 70 48 40 
Ap 141 141 50 Loco........ 50er 66 801 67 50 
Stettin, 14. Januar. — Uhr — Min. 
Cours vom 13. 14 Cours vom 13 14 
Weizen p. 1000 Kg. Rüböl pr. 100 Kgr. ! 
Fester. Flau. 
Januar 189 — 190 — Januar . 58 — 57 50 
April-Mai ....... 190 — 191 —] April- Mai . 58 20 58 — 
Spiritus 
Ro ggen p. 1000 Kg. r. 10000 L.-pCt. ! 
est e 50 er 65 70 65 80 
Januar 168 — 169 — Loce 70 er 46 20 46 30 
April-Mai..... ... 165 —1167 — Januar 70 r — —- 4 — — 
Petroleum loco. 1155| 11 551 April-Mai ... 70er 46 20 46 60 


Paris, 14. Januar. 3% Rente 95. 40. Neueste Anleihe 1877 
105.22 . Italiener 92, 75. Staatsbahn 550, —. Lombarden —, —. 
Egypier 490, 93. Fest. 

Paris, 14. Jan., Nachm. 3 Uhr. 

Cours vom 13. | 14, 


1Schluss-Conrse,] Fest, 
Cours vom 13. 14. 


Zproc. Rente 95 27 95 47 Türken neue cons. 19 25 19 25 
Neue Anl. v. 1886. — —| — — | Türkische Loose... 78 40) 78 60 
5proc. Anl. v. 1872 105 20 105 10} Goldrente, österr.. — —| 92 31 
Ital. öproc. Rente.. 92 65 92 50 do. ungar. . . 92 37 — — 


Oesterr. St.-E.-A. . . 545 --1548 75 Egypter ... 490 62 491 25 
Lombard. Eisenb. A. 307 501308 75 Compt. d’Ese. neue 641 25] 647 50 
London, 14. Januar. Consols von 1889 96, 75. Russen Ser. II 
98, 25. Egypter 96, 15. Kühl. 
London, 14. Januar. Nachm. 4 Uhr. [Schluss- Course,] Fest. 
— Platzdiscont 2½. 


Cours vom 13. 14 Cours vom 13. 14. 
S 96 11 97% Silderrente 78½ 78 ½ 
Preussische Consols 104 — 104 — Ungar. Gold.. 91½ 91% 
Ital. 5proc. Rente... 91¾ | 91% [Berlin ꝗ . 20 57 — — 
Lombarden 12 | 12 03 Hamburg 20 57 — — 
4% Russ. II. Ser. 1889 98¼ | 98%, | Frankfurt a. M.. . . 20 57 — — 
Sild enn — 1 — — Wien q 11 64 — — 
Türk. Anl., convert. 18¼ | 19 — Paris . . 25,42 —— 
Unificirte Egypter.. 96% I 97½ Petersburg. 275/06 — — 


anuar. Mittags. Credit-Actien 271, 25 


Frankfurt a. NMI., 14. 
Ung. Goldrente 92, 50. Egypter 


Staatsbahn 221, 37. Galizier 186, 37. 
97, 40. Laurahütte 142, 70. Fest. . 

Kölm, 14. Januar. [(Getreidemarkt,] (Schinssbericht.) Weizen 
per März 19, 70, per Mai 19, 90. Roggen per März 17, 40 per Mai 
17, 00. Rüböl per Mai 60, 20, per Oct. 59,10. Hafer per Frühjahr 15. 

Amsterdam, 14. Januar. [(Getreidemarkt.] (Schluss- Bericht.) 
Weizen unverändert, per März 221, per Mai —. Roggen loco höher, 
per März 154, —, per Mai 148. Rüböl loco 32, —, per Mai 301/,, per 
Herbst 30%. 

8 14. Januar. [Getreidemarkt.} (Schlussbericht.) Weizen 
fest, per Januar 26, 60, per Februar 26, 70, per März-Juni 27, 00, per 
Mai-August 26, 90. — fest, per Januar 59,60, per Februar 59, 75, 
per März-Juni 60, —, per Mai-August 59, 80. — Rüböl träge, 12 
Januar 65, 25, per Februar 65, 75, per März-Juni 67, 25, per Mai- 
August 68, —. — Spiritus träge, per Januar 37, 50, per Februar 
38, —, per Mai-August 40, 25, per September-December 39, 75. — 
Wetter: Milde. 5 

London, 14. Januar. [Getreideschluss.] Getreide träge, un- 
verändert, russischer Hafer sehr fest, behauptet. Zufuhren fehlen. — 
Wetter: Heiter. 

Liverpool, 14. Januar. Baumwolle,] (Schluss.) Umsatz 12 000 
Ballen, davon für Speculation und Export 1500 B. Stetig. 


Abendbörsen. : 

Wien, 14. Januar. 5 Uhr 40 Min. Abends. Oesterr, Credit. Actien 
307,85, Marknoten 56,12, Aproc. Ungar. Goldrente 103,80, Lombarden 
132,25, Staatsbahn 247,35. Schwächer, - 

Frankfurt a. M., 14. Januar, 7 Uhr 5 Min. Abends. Credit- 
Actien 273,25, Staatsbahn 220,50, Lombarden 117,12, Laura 141,40, 
Ungar. Goldrente 92,50, Egypter ——, Türkenloose —,—, Mainzer 
115,70, Gelsenkirchen —,—. — Ruhig. 

Hamburg, 14. Januar, 8 Uhr 35 Min. Abends. 
973, Franzosen 551,50, Lombarden 292,50, Russ. Noten 239, Ostpreussen 
84,10, Marienburger 60, Lübeck-Büchener 166,60, Disconto-Gesellschaft 
213,60, Laura 141,10, Nobel Dyaamit-Trust-Actien 155,20. Tendenz; Still. 


Creditactien 


15. Jauuar 1891. 9 
Vekanntmachung. 


Am 27. d. Mts., als am Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs, werden bei dem Königlichen Landgericht und bei dem König⸗ 
lichen . hierſelbſt die Geſchäftslocale der Gerichtsſchreibereien 
für das Publikum Mittags 12 Uhr geſchloſſen. 1232 

Breslau, den 13. Januar 1891 


Der Landgerichts ⸗Präſident, 
Geheime Ober ⸗Juſtizrath 


Anton. 


Wohlthätigkeits⸗Soirbe 


zum Beſten des Vereins zur Uiſterſtützung Abends Geſchäftsleute 
Sonntag, den 18. Januar c., Abends 7½ Uhr, 
im Saale des Hötel de Silesie, Biſchofſtraße, 


unter Mitwirkung hervorragender Künſtler und werthgeſchätzter Dilettanten 
Billets nur bei den Herren Kaliseher, Carlsplatz Nr. 1 und 

Meins, Carlsplatz Nr. 6. [1324] 
Das Comité. 


Oeffentliche Plenarſitzung 


der Handelskammer für den Regierungsbezirk 1 
ontag, den 19. Januar 1891, Nach⸗ 
mittags 1% Uhr, im kleinen Saale des 
Form'ſchen Hotels zu Oppeln. 


agesordnung: 

1) Einführung der neu⸗ bezw. wiedergewählten Mitglieder. 2) Wahl 
des Vorſtandes. 3) Eingänge und geſchäftliche Mittbeilungen. 4) Zus 
ſammenſetzung der Abtheilungen. 5) Die Beitragsleiſtungen an den 
Deutſchen Handelstag und an den Centralverband Deutſcher Induſtrieller. 
N des Etats für 1891/92. 7) Eifenbabnproject Krappitz— 

euſtadt OS. 8) Eiſenbahnproject Gleiwitz —Nendza. 9 Die Frage der 
Conſumvereine. erg Ka deutſch⸗auſtraliſchen Bank. 11) Heran⸗ 
ziehung der kaufmänniſchen Vereine des Bezirks zu den Aufgaben der 
Handelskammer. 12) Deutſchlands ſchwimmende Ausſtellung. 13) Antrag 
der Handelskammer zu Münſter i. W., betr. Steuerfreiheit und Nach⸗ 
verſteuerung von Branntwein in Heilmitteln. 14) Antrag der Aelteſten 


der Kaufmannſchaft in Berlin, betr. den Einkommenſteuer⸗Geſetzentwurf. 
15) Antrag des Commerzienraths Pinkus⸗Neuſtadt OS. auf Berichtigung 
der Wählerliſten zur Handelskammer. [230] 
Der Vorſitzende. 
Meinrich Doms. 


Gemälde. 


Da ich die in meinem Besitz befindlichen Jagdstücke von 


C. F. Deiker: Wildschwein, 
©. F. Deiker: Hirsch, 


zu Weihnachten nicht verkauft habe, bin ich gewillt, den Preis 
für dieselben zu ermässigen, worauf ich Interessenten besonders 
aufmerksam mache. 880] 


Bruno Richter, Kunsthandlg., sn, 
BR. Preuss, Maurer- U. Zimmermeilter, 


gerichtl. vereid. Sachverſtänd. — Ban von Ringöfen, Kammeröfen, 
nzen Ziegelei⸗Aulagen auch bei mergelreichem T 


ga eg 9 hon unt. Garantie, 
früber Trachenberg, jetzt Nreslau, Flurſtraße 2, I. 168701 
Bekanntmachung. 


Am Donnerstag, den 5. Februar 1891, wird der Ratiborer 
er Verein im Saale des Herrn M. Fraenkel 
u Ratibor einen Markt für laudwirthſchaftliche Sämereien und 
er — malen. s 
„ Producenten und Händler werden zu dieſem Markte hierd geb 
eingeladen. Anmeldungen ſind an * Vorſtand des kandwürtſſchn lichen 


n welcher auf Wunſch auch die nöthigen Bedingungen 


Ratibor, den 10. December 1890. [6536] 
Der Vorſitzende des landwirthſchaftlichen Vereins. 


raf Arco. 


Deutsche Grundschuld-Bank. 


Aus Veranlassung mehrfacher Anfragen geben wir bekannt, dass 


bisher 
Verloosungen 


unserer Pfandbrieſe 


nicht stattgefunden 


haben, und dass solche bis jetzt auch nicht in Aussicht genommen sind. 
Berlin, den 10. Januar 1891. 
Die Direetion. 


Alege aer Maut. Schon heit ae: Soints: 


g ROYAL THRIDACE SEIFE 
VELOUTINE SEIFE 


39, Boul. des Italiens. zuhaben in allen Parfumeria- u,Coiffeurgesoheftom 


Die Katarrhe 


der Lunge, des Kehlkopfs, des 
Rachens u. der Nase (Schnupfen) 


ift werden, wenn bie Urſache ber Erkrankung, die Entzündung der 
—— beſeltigt wird. Das ehe Mittel, — 2 auf den Eutzündungsvorga 


in der Verwendung desſelben, in einer höchſt 
eimmiett, bie . d Chinin wesnd lden Berbinbung mit anderen Mitten it ber 


Sun zu ſuchen, daß 7 


Apotheker W. Voss Katarrhpillen 


welche neuerdings weſentlich verbollkommmnet wurden, unter 1 wle Lalen Tauſende 2 


d Freun be Hellmittel gegen katarrhalſſche 
. und als unũ rtroffenes krankungen der Luftwege und deren 
Folgezuſtände wie Helferfelt, Huſten, lehnt =? onberung uswurf) ac. eriviefen haben. 


In oeh kurzer Seit, oft nach w Stunden 

die Butsündung der Schleimhaut gehemmt oder auf. 
choben und hierdurch der Husten, lästige 

Saka upfen etc beseitigt. — Alle übrigen sog. Katarrh- 


1 htigen — 4 vorüber - 
mittel —— einzeine Erscheinu 
des Katarrh’s, sie lindern z. B. das 
vonBrennen, Kratzen, Trockenheiti. Halse. 


erleichtern den Katarrh avor 


reifen bie Unterſchrift 
trägt. Alle anders verpackten Dofen finb unücht. — Preis 
Mk. 1.— in den Apotheken. 


Depot: Breslau, Kränzelmarkt Apotheke, Hintermarkt 4. 
3 Beſtandtheile find: Schwe elſaures Chinin, Salzfäure, Dreiblatt⸗ 
Pulver, Dreiblatt⸗Extract, Süßholz⸗Pulver, Traganth, Benzoe⸗Gummi 
und Chocolade. [219] 


Meldung. 


Verlobung 
Martha mit 


5 Die 
Tochter 


ihrer & 


ger aus Berlin 
ſich hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen 1304) 5 
Verw. Frau Lotti Kempner. 1 9 
Breslau, im Januar 1891. g 


Als Verlobte empfehlen ſich: f 
Martha Kempner, 
Adolf Schleſinger, 


Breslau. Berlin. 


Die Geburt eines munteren Töchter⸗ 
chens zeigen hocherfreut an [228] 
E. Opet nebſt Frau 
Emilie, geb. Freund. 
Glog au, den 12. Januar 1891. 


Am 13. d. Mts., Abends 7 Uhr, 
verſchied nach kurzen, aber ſchweren 
Leiden unſer herzensguter Sohn 


Julins 


im Alter von 12%, Jahren. 
Dies zeigt allen Freunden und 
Verwandten ſchmerzerfüllt an 
ne Kunert, Bäckermeiſter, 
[1320] und Frau. 
Beerdigung: Freitag, Nachm. 1 Uhr. 
Trauerbaus: Höfchenſtr. 25. 


coplaturen gseignet, 


Nach längerem schweren Leiden verschied heute Abend 
1/10 Uhr plötzlich an einer Herzlähmung unser guter braver 
Sohn und Bruder 


Eugen Büller, 


cand. med., 


im 24. Lebensjahre. 
Um stilles Beileid bitten 


Die tieftrauernden Eltern. 
München, 11. Januar 1891. 


Für die zahlreichen Beweise aufrichtiger und herzlicher 
Theilnahme bei dem Ableben ihres vielgeliebten Schwagers, 
Onkels und Grossonkels, des Partieuliers 


Apotheker Berthold Pfeiffer, 


sagen hiermit ihren tiefgefühlten Dank 


Die Hinterbliebenen. 
Oppeln, den 9. Januar 1891. [850] 


Anlässlich des Hinscheidens und 
der Beerdigung unseres heissge- 
liebten Sohnes, und Bruders, 


betriebs-Directors 


Eugen Glaser 


aus Harburg a. E. 
sind uns’ so zahlreiche Beweise 
herzlicher Theilnahme zugegangen, 
dass wir nur auf diesem ege 
unseren wärmsten Dank auszu- 
sprechen im Stande sind. [862] 
Zabrze. 


Henriette Glaser 
im Namen der trauernden Familie. 


Zur gefl. Beachtung. BE 
Die Plättanſtalt Chriſtophoripl. 7 
es nimmt jede Art Wäſche z. Waſchen u. 
Plätten an u. leiſt. Gar. f. gute Aus führ. 


Heirathsparthien. 

In einer reichen u. glücklichen Ehe, 
wo Liebe u. Eintracht bei einander 
wohnen, findet man des Lebens 
ſchönſtes Daſein; ſie gleicht einem 
himmliſchen Paradieſe, ja ſie iſt das 
koſtbarſte Gut aller Güter. 

Wer eine reiche u. glückliche 
Berheirathung möglichſt bald 
oder ſpäter wünſcht, erreicht 
ſolche ſolid u. reell nur allein 
durch uns. Wir ſenden Ihnen 
ſofort in gut verſchloſſenem u. 
verſiegeltem Couvert die aller: 
beſten u. reichſten Heirathsvor⸗ 


Grosses Lager von Büchers 
aus allen Zweigen 
der Literatur. 


Journal 


u. aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands. Fordern Sie ver⸗ 
Sup” ep ne 0 
reichen u. glücklichen Heiraths⸗ 
parthien. 
nur 10 Pfg. erforderlich, für 
Sup” 

2 


für neueste 
deutsche, französ., 
u. englische Literatur. 
Abonnements 
können täglich beginnen. 
Prospecte gratis und franco. 


Damen ganz umſonſt. Adreſſe: 
Großes Familien = Journal, 
Berlin⸗Weſtend. Erſte, größte, 
älteſte u. ſolideſte Anſtalt für Ehe⸗ 
vermittel. Allerh. gerichtl. eingetrag. 
Firma. Actenzeichen VII. A. 34, Nr. 2. 


Ehrenhaft. 


Habe eine chriſtliche Dame, ev., 


Tursbuch| 


7 u alt, — einer 1 on 
r isponiblem Vermögen. Nur Gava: 

B res aue liere in geordneten Verhältniſſen 
Zeitung. wollen ſich melden unter Adreſſe 
Zu beziehen durch alle @ | B 100 voftlagernd Poſtamt 


i Freiburger Bahnhof in Breslau. 
Discretion ſelbſtverſtändlich. [226] 


nhaber ein. luer. Engros⸗Geſchäftes, 


Buchhandlungen, Kolporteure, 
Papierhandlungen u. die Expe- 
dition der Breslauer Zeitung. 


= Prei — Wittwer (2 Kinder, 8 und 9 Jahr 

reis 10 Pf. = alt), ſucht behufs Verheirathung die 

A DN 3 Ba FON: 1 2 1 
NN > = ittwe ohne Anhang, im Alter ni 

Grünberger Wochenblatt. gun 2 1 —— „bübiche 

rſcheinung bevorzugt, Vermögen er: 

67. Jahrg. Aufl. 5200 Exempl. forderlich, Seht jeboch ſichergeſtellt. 


Aelteſte und verbreitetſte Zeitung 
im Stadt und Kreis Grünberg. 

ur wirkſamen Inſertion, auch für die 

nachbarten Kreiſe, beſtens empfohlen. 


Damen von tadelloſem Ruf, welche 
auf dieſes ernſtgemeinte Geſuch ein⸗ 
gehen wollen, belieben Adreſſe sub 
ee auf Nr. 97“ an die Exped. 


C BRANDAUER& CO, er Breslauer Zeitung zu richten. 5 
1 oder 8 eirath. > 


0 . 2 
l 


Ein höh. Beamter, 4500 M. Ein: 
kommen, 65000 M. Verm., 42 Jahr 


alt, . ſich mit einer Dame zu 

wie alle anderen feinsten Qualitäten fig verh. Vermög. nicht erford., jedoch 
* — und = Hand, 152 Charakter und angenehme Er⸗ 

. ie durch 1 — cheinung. Ernſte Briefe bis 20ſten 


Januar poſtl. Berlin 24 sub 
A. M. 2. Womögl. Photogr. Diserei. 


Niederlage bei: S. Loewenhni 
l Friedrieheix. Berlin We 


Nach beendeter „Inventur“ 


bietet ſich Gelegenheit, vorzüglichſte Qualitäten 


Seidenſtoſſe, Sammele, Pefuche, Peſätze und 
wollene Rleiderſtoſſe 


In der Confections⸗ 
Mänteln, Jaquettes und Umhängen circa 50 pCt. unter Preis ausverkauft. 


Hugo Cohn, 


FTlroclencopirbücher 


und Trockencopirpapler (Patent Frisch). Verfahren wie mit gewöhnlichen Copirbüchern. Erspart das lästige 
Feuchten des Copirpapieres. Liefert tadellose Copien ohne je das Geschriebene zu verwischen. Jede dünnflussige 
Copirtinte verwendbar. — Jeder Brief kann mehrere Male copirt werden. A 
— sei Preis eines Copirbuches 255]300 mm. mit 500 Blatt M. 8'756, mit 1000 Blatt 
M. 675, 1000 lose Quartblätter M. 4.70. 
= versende in Deutschland ein Probebuch mit 500 Blatt franco. 


ſchläge in allergrößter Auswahl 


Porto⸗ Briefmarken]? 


err ER 


ungemein billig einzukaufen. [778] 


Abtheilung werden Modelle von Coſtumen, Roben, 


Schweidnitzer⸗ Str. 50. 


. e 


Besonders für Massen- 


Andere Formate laut Preiscourant. Gegen Einsendung von I. 4,25 


Moriz Frisch 


kosten jetzt, nach beendeter Inventur, vor- # 
züglich gearbeitete Pelzradmäntel von 
reinwollenem Bezugstoff. 


Ohlauerstr. 71|72, Bazar „Fortuna“. 


Schorers Samilienblaft 


IR Neiche glückliche beginnt ſoeben ſeinen 12. Jahrgang und wird zum Abonnement . 


empfohlen. 
Reichhaltigſte Familienzeitſchrift! Vorzügliche Illuſtrationen! 
Mit Nr. 1 beginnt der neueſte, höchſt ſpannende Roman von 


Nataly von Eſchſtruth: 


14 
BEE” „In Ungnade: aa 
Abonn. 2 M. pr. ½ Jahr. Alle Wochen eine Nummer m. 20 Seiten Text. 


Probenummern gratis in allen Buchhandlungen oder beim . 


J. H. Schorer, Berlin, Deſſauerſtr. 


* 


20. Jan. 4. Klasse. 


Königl. Preuss. Staats-Lofterie, 


Loosantheile ¼½ 55 M., ½ 28 M.] Anth. an 5 10 verschied. Loosen: x 
Mao "oa "so 2 "ao 1% "ao „04 74 100 . 40 


M. 15 17½ 30 30 35 60M. 


H. 3 3½ 6 7 12 14 l. 35 60 M. 
Lotterie- Schweidnitzerstrasse 43, 
iger, Geschäft, 


Stan. Schlesiı neben der Apotheke. 
W me Bresiau rr 


Bruno Rosenthal, ewmievesrüce 57. 


[1229] Gummiſchuhe en gros u. em detall. 


Für jede Haushaltung 
äusserst praktisch und bequem. 


Wohl selten hat eine Erfindung in der Tischfabrikation eine so grosse Um- 


a hervorgerufen, wie Ausziehtisch ohne Ein- 
der Speisetiseh Patent Ruschewey s legeplatten. Im Laufe von 
10 Jahren haben bereits über 30 Tausend „Ruscheweybtische“ weiteste Ver- 


bıeitung und grösste Anerkennung gefunden (1 Staatsmedaille, 14 Preismedaillen). 


— E 


Ms: BB KH 
d 
Jeder 4% weiss dessen Solidität un 
Besitzer eines „Buscheweyhiisches überraschende Bequom- 
liohkeit zu schätzen, 
Da in den letzten Jahren viele Nachabmungen in rn en 
worden sind, welche darauf basiren, einen äusserlich ne im no 08 
der Solidität ganz unvollkommen coustruirten Tisch um einige Mark ger 1205 em, 80 
sind wir — um das Publikum vor Ankauf geringwerthiger Nachahmungen zu schützen — 


bthigt, darauf aufmerk- 46 an der unteren Seite der 
genötigt, daran wink „Ruschewerhtise 


Zarge die eingebrannte 
D. R. P. 3723 trügt, auf deren Vorhanden - 


wart , Ruschewerh 
* in man gefälligst achten wolle, 
nd Wir sind die Wenn sein men, der „Ruscheweyhtische“, und wird das 


verehrliche Publikum in seinem eigenen Interesse gebeten, uns von etwaigen Täuschungen 
Kenntniss geben zu wollen. Mehrere Pro. sind bereits eingeleitet, 


zeggse 
unser , Ruschewephtische“ 45 darch J. deen wulle 
Möbelhandlungen zu beziehen, ebenso unsere patentirten Spieltische D. R. P. 80,784, 
welche sich vermöge ihrer sinnreichen Construction und ihres eleganten Aeusseren eben- 
falle grösster Beliebtheit erfreuen, 
Schlesische Holzindustrie-Gesellschaft 


vorm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenöls (Bez. Liegnitz.) 


. Aeksmann & Co., 


Der 


Jubenlur-Ausperkauf 


wird der ungünstigen Witterung wegen bis 


Freitag, den 16. Januar, verlängert, 3 


d M. Israel, 0 
Leinen., Tiſchzeug- u. Wäſche-Handlung 

Ohlauerſtraße Nr. 65 8 
(am Chriſtophoriplatz). b 


EIG 


Inventur⸗Ausverkaufl!! 


von 1883] 


Damen⸗Mänkeln, 
Coſlumes, Nſeiderſtoſſen elc. 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Louis Wohl's Wwe., 


Ohlauerſtraße 
Nr. 9. neben dem „weißen Adler“ Nr. 9. 


— > 1 wer 


Flügel und Pianinos, 
olideſten Preiſen. 
und ſind auch ſtets gut reparirt auf Lager. forte. $ bewi 


5 ig 
C. Vieweg’s Pianoforte⸗Fabrik, 
Breslau, Brüderſtraße 10 abb. 16275 


Originellstes Witzblatt der Welt. 8 
Preis pro Quartal frei ins Haus 45 Pfg. 


In jeder Nummer veröffentlicht der bekannte Weinhändler ®% 
Oswald Nler in Berlin eine ug- ee rg deren 
Preise jedoch diesmal als Weihnaohtsgabe bedeut. erhöht sind. #2 

Unter die Einsender richtiger Lösungen der Preis-Aufgabe # 
in No. 22 obigen Blattes werden - 5155 8 


GRATI 


zu in. 
Haupt-Expedition „Fidele Geister“ Berlin-Moabit. 


und 450 Ltr. Wein verloost. Bg 


* 
. 


wenn jeder Topf den Namenszug 


Zu haben in den Colonial-, Delicatesswaaren- und 


in blauer Farbe tragt 


Drogen-Geschäften, Apotheken etc. [312] 


Bekanntmachung. 
Auf Grund des $ 15 des Statuts der Oberſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
Bergbau⸗Hilfskaſſe vom 2. Februar 1887 (Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Oppeln für 1887 Seite 71 bis 74) wird hierdurch bekaunt 
gemacht, daß der Vorſtand dieſer Kaſſe auf Grund der vorſchriftsmäßig 
ſtatigehabten Wahlen der General⸗Verſammlung für die Zeit vom 
1. Januar 1891 bis 31. December 1893 aus folgenden Mit⸗ 
iedern beſteht: > 8 
m a Fürſtlichen Domainenratb Klewitz zu Statwwentit, als 
Vorſitzenden, 
2) dem Königlichen Oberbergrath a. D. Dr. Wachler zu Breslau, 
als Stellvertreter des Vorſitzenden, 
3) dem Königlichen Geheimen Bergrath Meitzen zu Königshütte OS., 
4) dem Königlichen Bergratb Scherbening zu Lipine, 
5) dem Seneral⸗Director Bernhardi zu Zalenze, 
5 dem Director Junghann zu Königshütte OS., 
7) dem Bergwerks⸗Director Williger zu Kattowitz. 
Breslau, den 8. Januar 1891. 


Königliches Oberbergamt. 
Bekauntmachung. 


Auf Grund des F 18 des Statuts der Niederſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
Bergbau⸗Hilfskaſſe vom 10. December 1863 (Amtsblatt der Königlichen 
Regierung zu Breslau für 1864 S. 11) wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß der Vorſtand diefer Kaffe in Gemäßheit der vorſchriftsmäßig ſtait⸗ 
gebabten Wahlen der General⸗Verſammlung und der am 6. December v. J. 
nach § 16 des Statut, N Ergänzungswahl bis auf Weiteres aus 
olgenden Perſonen beſteht: 

8 ) dem Bergwerks Director Hellich zu Neu⸗Weißſtein, als Vor⸗ 


den 
9) . Gutsbeſttzer und Gruben⸗Vorſtands⸗Vorſitzenden J. Sprotte 
zu Hermsdorf, als deſſen Stellvertreter, 
9 dem General:Director Dr. Ritter zu Schloß Waldenburg, 


(835) 


4) dem Bergwerks⸗Director Peltner zu Altwaſſer, 
5) dem Bergwerks⸗Director Stolz zu Salzbrunn. 
Breslau, den 8. Januar 


1891. 
Königliches Oberbergamt. 


(886) 


rad⸗ und kreuzſaſtig, neueſter Conſtruction, in großer Auswahl zu den 
ebrauchte Inſtrumente werden in Zahlung 1 
t. 


500 Gewinne d. h. 50 Kisten Wein MM 


Stadt- Theater. 


Donnerstag, den 15. Jan. 16. Vor⸗ 
ſtellung im 5. Achtel (weiß) und 
30. Bons⸗Vorſtellung. Zur 100: 
jährigen Geburtstagsfeſer von 
Grillparzer. Prolog von Dr. 
Theodor Loewe, geſprochen von 
Fr. Mondthal. Hierauf: „König 

ttokars Glück und Ende.“ 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von 
Franz Grillparzer. 

Freitag, den 16. Januar. 17. Vor⸗ 
ſtellung im 6. Achtel (roth) und 
31. Bons ⸗Vorſtellung. Drittes 
Debut des Herrn Cer ini. „Der 
Troubadour.“ Große Oper in 
4 Acten von G. Verdi. (Manrico: 
Herr Cerini.) 


{ u [33 
Lobe- Theater. 3 
Donnerstag, Zum 25. und letzten 
Male: un Veuus.““ 
i egen Vorbereitung ge: 
ſchloſſen. 


Sonnabend, den 17. Januar 1891. 
Z. 1. Male: „Sodom's Ende.” 
Drama in 5 Acten von Hermann 
Sudermann. Anfang 7¼ Uhr. 


Residenz-Theater. 3 


Donnerstag zum letzten Male: 
„Werbe ⸗ Offiziere.“ Vorher: 


7 kur) Schöller.“ 
Frei . „Unſere Don 


In Vorbereitung: „Der Khedive.“ 


Paul Scholtz 's Theater. 


Donnerstag: Der ſtolze Heinrich. 
— PETE OEL WEIBENNGE 


Breslauer 
Orchester-Verein. 


Sonvabend, den 17. Januar, 
Abends 7'/, Uhr, 
am Musiksaale der Universität: 


V. Kammermusik- 
Abend 


unter freundlicher Mitwirkung 
von Fräulein E. Plüddemann 
und Herrn Professor 
Dr. J. Schäffer. 

1. Streichquartett (Es- dur), J. Haydn. 

2. Lieder von E. Grieg, R. Schu- 
mann und A. Rubinstein. 

3. Trio für Clavier und Streich- 
instrumente (op. 70, Nr. 2) L. van 
Beethoven. 868 

4. Octett für 2 Violinen, Viola 
Cello, Bass, Clarinette, Horn un 
Fagott, F. Schubert. 


Gastbillets à 2 M. sind zu haben 
in der Hof-Musikalien-, Buch- und 
Kunsthandlung von J. Hainauer. 


ieee 


Zweite Soiròe. 


Donnerstag 9 Uhr: Probe. (864 


Montag, den 19. Januar 1891 
Abends ve Uhr, m 


Im Musiksaal der Universität: 
Concert 
der Violinvirtuosin 
Miss May Brammer 
aus Leipzig, 
der Claviervirtuosin 
Miss Nora Smith 
aus Berlin, 
der Concertsängerin 


Frau Miuna Fiedler 


aus Berlin. 


Programm: 


1) Sonate F-dur, opus 10, 
Beethoven. 

2) Arie aus „Figaros Hochzeit.“ 

Ozart. 

3) a. Andante aus dem Violincon- 
cert. Mendelssohn. 

5 b. Pie gar, an 

a. Vier Lieder aus ichter- 

liebe.“ Schumann, ” 


o. Allerseelen. Lassen. 
e. Die Mutter an der Wiege. 


Löwe. 
5) a. Nocturne. Chopin. 
b. Spanischer Tanz Nr. 6. 
0 5 
a. Galatea 
d. Kypris Jensen. 
o. Ballade, As-dur. Chopin. 
7) . Annie Laurie. Graf Hochberg. 


. Lieb’ Seel 
eelchen lass das Fragen. 


. Mailied, Meyerbeer. 


zu haben. 


Sonnabend, den 17. Jan 
Abends 7, Uhr, ar 8. 
Im gr. Saale des Vincenzhauses, 


„ „‚Seminargasse: 
Musikalisch-declamatorische 
Aufführung 

8 der x 12), f 
„Schneekönigin 
durch die 289 füge nehm 

0 un r . des Knabenhosp. 
zum Besten d 8 


168 Yaufonds 
;  Erziehungs-Anstart maben. 
Eintrittskarten für Herren 1 M 

Damen u. Kinder 50 Pf. 
1. d. Musikalienhandlung des Herrn 
aus, Königsstrasse, bei Herrn 
Inspector Adam, Kirchstrasse 14 

und an der Abendkasse. k 


1 


Capelle. 


Anfang 3 Uhr. 


50 Pf. 
Concert keine Giltigkeit. 


Obere Logen 3 Mk., untere Logen 2 Mk., Balcon-Tische 
und reservirte Stühle à 20 Pf. excl. Entrée sind noch einige im 
Comptoir des Concerthauses u. a. d. Kasse zu haben. 


Breslauer Concerthaus. 


Heute: Benefiz-Coneert für Herrn Capellmeister Georg 
Riemenschneider. Mitwirkende sind: Frau Auguste Riemen- 
schneider, Herr Opernsänger Halper vom hiesigen Staditheater, 
Herr Pianist Bruno Kuron u. d. verstärkte 
Zur Aufl. k. u. A.: Grosse Arie a. d. Op. „Fidelio“, 
Duett a. d. Op. „Robert der Teufel“, Liedervorträge, Clavierstücke 
von Chopin, A. Jensen, M. Moszkowsky u. H. Scholtz, ferner z. 
1. M. Suite für Streichorchester (ausgeführt von 40 Personen) von 

Edward Grieg. 881) 
Entrée I Mk. 
Vorzeigung der Abonnementskarte 75 Pf., die Herren Studirenden 
Dutzend-Billets und Passepartouts haben für dieses 


Breslauer Concert- 


Die geehrten Abonnenten gegen 


1,50 Mk. 


Seltkatholifche Gemeinde. 


Donnerdtag, den 15. 


anuar, Abends 8 Uhr: 


Gemeinde⸗ 


Verſammlung im Vereinshauſe bei Bernhardin. Nur Mitglieder 
Herren und Damen) haben gegen Vorzeigung der N 


Zutritt. 


4 7 : 7 11 
Kaufmannifcher Verein „Union“, 
Donnerstag, den 15. Januar 1891: 

Vortrag des Herrn Dr. med. Kabferske hierſelbſt über 
„Reiſebilder aus Italien“. 


Vereinslocal. 


1218] 


Liebich's 
Etablissement. 


42 Schwestern Franklin, 
Production an den römischen Ringen. 
Vesuvio, 
italieniſch. Herren⸗Geſangs⸗Quartett. 
Zanfretta und Evans, 
muſikaliſche Clowns. 
Batty, Thierbändiger, 
mit ſeinem dreſſirten Bären. 
Roberto Alfonso, 

Jongleur. 1790) 
Hans Pincelly, 
Geſangs-Komiker. 
Isabella Carlini, 
mit ihren dreſſirten Hunden. 
Anna Rieder, 
Tyrolienne. 
Jeannette Manzoni, 
Drahtſeilkünſtlerin. 
Anfang 7½ Uhr. 


2 Zeltgarten. 


Auftreten von Gebrüder 
Morrelly, 3 fache Reckkünſtler, 
Brothers Revelly, muſikaliſche 
Clowus, Mr. Langsiow u. Miss 
Clemence, Drabtſeil⸗Künſtler, 
Paula und Ludwig Tellheim, 
Duettiſten. Salon⸗Humoriſt 
Fenn Mariot, Herr Fischer, 

räul. Kathi Odillon und Frl. 
Kasai Aranka. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 
WS WS ess 


Brest. Handlungsdiener⸗ 
Inſtitut, Re Sale 
De 2 Abend 8½ uhr: 

e 


atten⸗ Abend. 
Tanz⸗Unterricht 


ertheilt eine Dame nur privatim 
ungenirt zu jeder Tageszeit. Off. 
T. U. 60 Exped. der Bresl. Ztg. 


Flügel und 
Pianinos 


anerkanntgutu. billig 
in der 


Permanenten 
Industrie- 


Ausstellung 
Louis Seliger & Sohn. 


Schweidn.-Str. 31. 


Daselhst gebrauchte 


Pianinos 
von [1319] 
Bechstein, Quandt 


u.8 W. 


schon zu 75 Mark. 
Pager Original⸗Looſe Ater 
Klaſſe, pro Viertel⸗Originalloos 
A 55 Mark, verkauft und verſendet 
W. Striemer, Breslau, Carls⸗ 
ſtraße Nr. 22, II. 1293 


Bekanntmachung. 


Die Stelle des Erſten Bürger⸗ 
meiſtors der hieſigen Stadt, welche 
mit 10 500 M. jährlichem Gehalt 
dotirt iſt, ſoll auf eine zwölfjährige 
Amtszeit wieder beſetzt werden. 

Bewerber, die durch Ablegung 
des Staatsexamens die Qualification 
zum Richteramt oder zu dem 
höheren Verwaltungsdienſt erlangt 
haben, wollen ſich bis zum 

1. Februar 1891 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe ꝛc. 
bei dem Vorſteher der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung melden. 

Poſen, den 13. Deebr. 1890. 


Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. 
Orgler, Juſtig⸗Rath. 


Theilzahlungen bewilligt. 


Engl. u. franz. Unter- 
richt Breitestr. 42, l. Etage. 


Meiner werthen Kundſchaft und 
Geſchäftsfreunden die ergebene 
Mittheilung, daß ſich jetzt meine 
Wohnung, Bureau und Lager⸗ 
platz im eigenen Grundſtück 

Auguſtaſtraße Nr. 50, 
weſtlich der Kaiſer Wilhelmſtraße 
befindet. [227 


Adolf Horn, 


Maurermeiſter, 
ugl. a. Vertrauensm. d. Schleſ.⸗ 
oſ. Baugew.⸗Berufsg. f. Bez. 
Schweidnitzer Vorſt. 


Bekanntmachung. 
In unſerem Procuren-Regiſter iſt 
heut unter . 60 die von der 
Handelsgeſellſchaft 


„Herm. Reiners et Söhne“ 
= Ratibor dem Kaufmann Rein⸗ 
old Reiners zu Ratibor ertheilte 
Procura eingetragen worden. 
Gleichzeitig iſt in unſerem Geſell⸗ 
ſchafts⸗Regiſter bei der sub Nr. 4 
eingetragenen Firma 8 
„Herm. Reiners et Söhne“ 
zu Ratibor Folgendes eingetragen 
worden: 8591 
Die Befugniß, die Geſellſchaft 
i vertreten ſtebt einem Der 
chafter nur in Gemeinſchaft mit 
einem zweiten Geſellſchafter oder 
mit dem Procuriſten der Geſell⸗ 
ſchaft zu. 
Ratibor, den 9. Januar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IX. 


Zwangs verſteigernng. 
Auf Antrag des nene 
ollen die im Grundbuche von Mittel⸗ 
eterswaldau Band I Blatt 3 und 
im Grundbuch von Steinkunzendorf 
Band I Blatt 94 auf den Namen des 
Gaſtwirths und Holzhändlers Anton 
Pohl zu Schleſ. Falkenberg, Kreis 
Waldenburg, eingetragenen Grund⸗ 
ſtücke (ein Mühlen⸗ und ein Acker⸗ 
und Wieſen⸗Grundſtück) 
am 24. März 1891, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle verſteigert werden. 
Die Grundſtücke find mit 71,40 M. 
bez. 129,81 M. Reinertrag und einer 
Fläche von 2,0280 bez. 4,5520 Hektar 
zur Grundſteuer, das Mühlengrund⸗ 
ſtück Nr. 3 Mittel⸗Peterswaldau mit 
240 M. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 1860] 
am 25. März 1891, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Reichenbach u. d. Eule, 
den 12. Januar 1891. 5 
Königliches Amts⸗Gericht. 
gez. Werner, 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche der Stadt 
Friedland Band VI Blatt 184 auf 
den Namen des Stellmachermeiſters 
Carl Pache und deſſen Ehefrau 
Marie, geb. Stanke, zu Fried⸗ 
land OS. eingetragene Grundſtück 

am 17. Februar 1891, 
Vormittags 8 ½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer 4, 
1. Stock, verſteigert werden. 

Das Grundſtück in Größe von 
5 ar 38 qm iſt mit 114 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, Be 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 


etwaige Abſchätzungen und andere 


das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedin⸗ 
ungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreberei II eingeſehen werden. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 6635 
am 17. Februar 1891, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Friedland OS., den 17. Decbr. 1890. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Aufgebot. 

Es iſt das Aufgebot nachſtehend 
bezeichneter Hypothekenpoſten und 
Hypotheken⸗Inſtrumente beantragt, 
und 3 

1) ſeitens der Gaſthausbeſitzer 

eee 
heleute und Stellenbeſitzer 
en Eee in Ed 
chen Eheleute zu Ellguth⸗Fried⸗ 
land, vertreten durch den Rechts⸗ 
anwalt Dr. Seifert hierſelbſt, 
der auf dem Grundſtücke Nr. 1 
Ellguth⸗ Friedland Abth. III 
Nr. ür den Auszügler 
Anton Scholz zu Hermsdorf 
aus der Urkunde vom 14. Juli 
1835 eingetragenen zu 5 pCt. 
verzinslichen Hypothek von 
100 Thaler, worüber das In⸗ 
ſtrument des früheren Gerichts⸗ 
amts der Herrſchaft Friedland 
von demſelben Tage gebildet 
iſt, und welche Poſt auf 
die abgezweigten Grundſtücke 
Nr. 160 und 163 bis 168 
Ellguth = Friedland mitüber⸗ 
tragen iſt; g 

2) ſeitens des Brauereibeſitzers 
Joſef Milde hierſelbſt, ver⸗ 
treten durch den Rechtsanwalt 
Or. Seifert hierſelbſt, x 

der auf dem Grundſtück Nr. 71 
Stadt Friedland Abtheilung III 
Nr. 5 aus dem gerichtlichen 
Vertrage vom 11. April 1845 
unterm 8. December 1851 für 
Beate Morawsoky, geſchie⸗ 
dene Kuppke, eingetragene 
0 5 von 800 Thaler 
aufgelderreſt; 

3) ſeitens der Stellenbeſitzer Eduard 
und Mathilde Klobe'iſchen 
Eheleute zu Bauſchwitz, ver⸗ 
treten durch den Rechtsanwalt 
Or. Seifert hierſelbſt, 

die auf dem Grundſtück Nr. 19 
Bauſchwitz Abtheilung III 
Nr. 57 eingetragene, von 
Nr. 37 Bauſchwitz übertragene 
Poſt von 5 Thlr. 15 Sgr. 
feſtgeſetzte Gebühren für den 
Königl. Juſtiz⸗Commiſſarius 
Frieſe zu Neiſſe eingetragen 
zufolge Verfügung vom 19ten 
Mai 1830, worüber der Hypo⸗ 
thekenſchein des früheren Ge⸗ 
richtsamts Bauſchwitz von 
demſelben Tage gebildet iſt, 
und der Abtheil. III Nr. 5» für 
Franz Berger aus dem Ver⸗ 
trage vom 23. Juli und 28. Sep⸗ 
tember 1842 unterm 24. No⸗ 
vember 1842 eingetragenen 
Poſt von 24 Thlr. 12 Sgr. 
10 Die: Muttererbe; 

4) jeitenö der verehelichten Weber 
Johanna Cholewa, geb. Kias, 
des Halbbauers Johan 
Uliczka, Stellenbeſitzers Joſef 


Lubcezyk, Häuslers Anton 
210 „ Gaſtwirths Franz 
öhl, Häuslers Wilhelm 


das über die auf Nr. 4 Sed⸗ 


ſchütz Abtheilung III Nr. 8 


eingetragene und von dort auf 


dischen Austern und verkaufen in unseren Weinstuben 


Colchester Natives. 


die Grundſtücke 6, 20, 115, 
414, 425 Sedſchütz übertragene 
5 von 255 Mark rechts⸗ 
räftige Forderung für den 
Förſter Joſef Pollak zu 
Servitut gebildete Hypotheken⸗ 
inſtrument vom 1. Novem⸗ 


er 1879; 

5) ſeitens des Halbbauers Anton 
Fiſcher zu Nußdorf, vertreten 
durch den Rechtsanwalt Or. 
Seifert hierſelbſt, 

die auf dem Grundſtück Nr. 19 
Nußdorf und dem davon ab⸗ 
ezweigten Grundſtück Nr. 44 
eben für den Gutsbeſitzer 

ohann Mühlmann jetzt, 
deſſen Erben aus den Urkunden 
vom 18. Juli 1804 und 20. 
December 1819 unterm 18. 
Bo 1820 eingetragene 

eſtpoſt von 165 Thlr. 21 Sgr. 
57 ig, worüber zuſammen 
mit andern auf den Grund⸗ 
ſtücken Nr. 1, 5, 6, 7, 14, 15 
und 20 Nußdorf eingetragen 
geweſenen Poſten das gemein⸗ 
ſchaftliche Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment des früheren Reichs⸗ 
gräflichen Burghauß⸗Fried⸗ 
ländler Juſtiz⸗-Amts vom 
24. Juli 1804 gebildet worden; 

6) ſeitens der Stellenbeſitzer Joſef 
und Pauline Glombitza'ſchen 
Eheleute zu Klein⸗Schnellendorf, 
vertreten durch den Rechtsanwalt 
Dr. Seifert hierſelbſt, 

die auf dem Grundſtück Nr. 5 
Klein⸗Schnellendorf in Ab⸗ 
theilung U Nr. 6 aus dem 
! 26. Juni 
Vertrage vom Jg December . 


1841 unterm 19. December 
1841 für die Kinder der 
Georg und Marie Adam⸗ 
ſchen Eheleute eingetragene 
Ausſtattungen und die in 
Abtheilung III Nr. 2 auf 
Grund deſſelben Vertrages 
für die bezeichneten Georg 
und Marie Adam'ſchen Ehe⸗ 
leute eingetragene Hypothek 
von 80 Thlr. rückſtändige 
Kaufgelder, worüber der Hypo⸗ 
thekenſchein vom 2. September 
des Gerichtsamts der 
Herrſchaft Schnellendorf ge⸗ 
bildet iſt, ferner der auf dem⸗ 
ſelben Grundſtück in Abthei⸗ 
lung III Nr. für den 
Gärtnerſohn Joſef Adam aus 
dem Erbreceſſe vom 9. Sep⸗ 
tember 1872 unterm 15. Octbr. 
1873 eingetragene zu 5% 
verzinsliche Forderung von 
Thlr. 5 Sgr. 5 Pfg. 
mütterliches Erbtheil; 
7) ſeitens des Gaſthausbeſitzers 
Julins Ullraum zu Wiersbel 
das Hypotheken⸗Inſtrument 


über die auf dem geſchloſſenen! Siegfried 


Grundſtück Nr. 165 Wiersbel 
Abtheilung III Nr. 8 für den 
. — Anton Rauſch zu 

iersbel I ene und von 
da auf das Grundſtück Nr. 1 
Wiersbel Abtheilung III Nr. 36 
übertragene Poſt von 206,85 
Mark, welche unterm 22. März 
1883 auf den Gaſthausbeſitzer 
Carl era zu Wiersbel 


Wir erhalten von jetzt ab wieder Zusendungen von Hollän- 


Pr ima Holländer 3 ber Dizd. à 1,50 Mk. 


Ferner halten wir zu bekannten Preisen vorräthig: 


Nordsee-Austern, Victoria, Natives und Prima 


M. Kempinski & CO. 


42 Bing 42. 


Theilbetrag von 92,75 Mark 


bereits unkerm 14. Juni 1887 
zur a elangt ift; 

8) ſeitens des Pferdehändlers Jo⸗ 
hann Sauerbier zu Puſchine, 
vertreten durch den Rechtsan⸗ 
walt Richter hierſelbſt, 

das über eine Theilpoſt von 
39,80 M. von der auf Nr. 30 
Wiersbel Abtheilung III Nr. 14 
eingetragen geweſenen Poſt 
von 1350 M. für das in 
Steueramt Falkenberg OS. 
8 Zwe 1 vom 
Juni 1882. 

Die eingetragenen Gläubiger dieſer 
Poſten oder deren Rechtsnachfolger 
reſp. die unbekannten Inhaber der 
qu. Urkunden werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ſpäteſtens im Termine 

vom 30. April 1891, 
Vormittags 9 Uhr, 
ihre etwaigen Anſprüche und Rechte 
auf die qu. Poſten reſp. Urkunden 
anzumelden reſp. letztere vorzulegen, 
widrigenfalls dieſelben mit ihren 

Anſprüchen an die aufgebotenen 

Poſten ausgeſchloſſen und dieſelben 

im Grundbuch werden gelöſcht reſp. 

die qu. Urkunden werden für kraftlos 

erklärt werden. 836) 

Friedland OS., den 6. Januar 1891. 

Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekauntmachung. 
In unſer Procuren⸗Regiſter ſind 
heut folgende Eintragungen erfolgt: 
1) bei Nr. 110 in Spalte 8: die 
Brocura des Kaufmangs Rein⸗ 
hold Kindler iſt erloſchen. 


2) unter Nr. 152 in Spalte 1—7: 


Die Ertheilung der Collectiv⸗ 
Procura Seitens des alleinigen 
Inhabers der unter Nr. 576 des 
hieſigen Firmen⸗Regiſters ein⸗ 
getragenen Firma 223 
C. Tielsch & Co. 
zu Neu⸗Altwaſſer mit einer 
en in Meißen, 
önigreich Sachſen, an: 
a. 55 Kaufmann Reinhold 
Nehrich, 
b. den Kaufmann Wilhelm 
Schreiber, 
beide zu Altwaſſer, dergeſtalt, 
daß Jeder mit dem andern, be⸗ 
ziehungsweiſe mit einem der 
unter Nr. 110 des Procuren⸗ 
Regiſters eingetragenen drei 
Procuriſten rechts verbindlich zu 
zeichnen 5 iſt. 
Waldenburg, den 3. 1 
Königliches Amts⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
Unter Nr. 466 unſeres Firmen⸗ 
Regiſters iſt heute die Firma 
Siegfried Scheyer, 
als deren Inhaber der Kaufmann 
cheyer zu Oppeln, 
und als Ort der . 
Oppeln 1858 


eingetragen worden. 
ppeln, den 10. Janvar 1891. 
Königliches Amts⸗Gericht. 


1 Div. eleg. Möbel a. Gelegenhk. ! 
Nußb. Min.⸗Schreibtiſch, Kleiderſchr., 
Tiſch, 1 Paneel⸗Sopha, g. Divan, ges 
dunkl. Mahg.⸗Möbel, n 


umgeſchrieben und wovon ein!] ſehr billig Reuſcheſiraßße 38, 


Januar 1891. 


7 


Sranfenftuben (Maſern, Scharlach ꝛc., ärztlich 
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18 dungen und Flechten als heilſam bewährt. Zu beziehen in Breslau 
3 S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 4 Ed. Gross, Neumarkt 42 


Münſterberg F. A. Nickel. Namslau R. Werner. Neiſſe Wilhelm Schön, 
Oppeln A. 
önigsberger. Soran N.⸗L. J. D. Rauert. 
tto Ulm. Striegau C. De 


ne: zei Neumarkt T. Hippauf. 
85 hromebfa. Ratibor F. 

= Steinau a. O. A. Ziehlke. Strehlen 
2 Waldenburg R. Bock. 


Ohlau Hugo Bock. 


Zabrze W. Borinski. 


( 
J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikant, Breslau, Carlsplatz 6. 
as beſt gelegenſte Grundſtück 
Solzverkauf. D ales mel. Mroninafakkabt 


Voandecker Cannenduft "SSL 


köſtlich. aromatiſch. waldduftähnliches Zimmerparfüm, für “GER 
empfohlen. “ag 
E. Stoermer’s Nachf. F. Hoffschäldt, Ohlauerſtr. 24/25. 1 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen 
haben ſich bei rheumatiſch⸗gichtiſchen Leiden, Wunden, Salzfluß, ng 


Anzahlung 15: bis 


Modes. 


Eine tüchtige Direetriee für 
feinen Putz ſuche bei hohem 
Gehalt und freier Station. 


Bazar 814] 
»Schäßer’s Nachfolg.. 
Natibor. 


Eine tüchtige 


Direetrice 


März er. zu engagiren geſucht. 
S, Löwimsoln, 
Stettin. 


o N . 
Königl. Oberförſterei Rogelwitz. . Schl. ift mit flott gehendem Eine Directriee, 
* Am Mittwoch, den 21. d. M., Colouialwaaren Geſchäft zuf tächtig in ſeinerem Putz, ſucht 
= kommen im Teuber’ichen Gaft- Verkaufen. Das Grundſtück ver⸗ 1 S. Schlesinger 
5 baufe zu Gr. Lenbuſch von Vor- zinſt ſich fo, daß Käufer fat miethe⸗ 792 ; Lublinitz . 
15 mittags 9 Uhr an zum And: frei ſitzt. Sämmtliche Hypotheken 5 
£ gebote ca.: feft. Auch für jede andere Geſchäcs] Für ein 


1) Vom vorjähr. Einichlage: brauche paſſend. 


f 20000 M. Gefl. Anfragen unter 
Schutzbezirk Rogelwitz I = \ 
210 rm kief. Knüppel, chutz⸗ M. 6. 135 an die Exp. d. Brest. Ztg. 
bezirk Baruthe — 40 rm] Ein ſeit vielen Jahren in beſtem 


2 Bi desgl., Schutſbezirk Döbern 


Gange befindliches, 
285 rm desgl, und 154 rm kief. A i 


geführtes 


hi Reiſer II. Kl. 857 var. 1 i ” 
2) Vom neuen Ginfälase: Maurer⸗u. Zimmereigeſchäft 
Be, Schutzbezirk Leubuſch, Jagen | in einer Kreisſtadt mit Gymnaſium 
8 71 und 120 = 53 rm eichen u. a. ift unter günſtigen Beding. 
5 Reiſig, 580 rm kief. und fichten zu verkaufen. Für einen bemittelt. 
5 Scheit und Knüppel. Schutz- Fachmann wird hiedurch eine güuſt. 
5 bezirk Baruthe, Jagen 145 | Gelegenh. zu einer ſich. et 
7 = 3 rm Hartlaub⸗, 43 rm geboten. Gefl. Anfrag. an Nudol 
2 175 2 und 87 rm Nadel-] Moſſe, Berlin SW.erb. sub J. A. 5861. 
5 bolz⸗Scheit und Knüppel. r Heut enn 
MRogelmditz, den 13. Januar 1891. 2 

3 Der Oberförſter. Heilbutt 

E gr n Anm ran ausgeschnitten, à Pfd. 1 Mark, 
3040 000 ME. — 
werden auf ein Fabrik⸗Grundſtück, Hummern 
erſtſtellig und innerhalb der erſten 7 

2 Werthshälfte, per bald zu leihen Rarpfen, 
geſucht. Offerten unter H. M. 136 

an die Exped. der Bresl. Ztg. erb. frischen Zander, 


Ein Kaufmann, Inhaber eines 
lebhaften Geſchäftes, ſucht per bald 


6000 Mark 


Pan genügende Sicherheit u Ostender 


6 0 en, unter W. 82 an bie Steinbutten, 
Exped. der Bresl. Ztg. 
1 Zur Begründung eines Inerativen Seezun en, 
En gros- eſchäfts wird ein Brathec te, 
beilnehmer | Grüne Heringe 
empfiehlt [1316] 


mit 40000 —50 000 Mk. geſucht. 
E. Huhndorf, 


Offerten erbeten unter Z. B. 98 
[1305] 
Schmiedebrücke 21. 


N 


Fiusshechie, 
Maränen, 


a a 


Du 


un 


b Exped. d. Bresl. Ztg. 


Commanditär 


£ Filiale: N. Schweidnitzerstr. 12. 
en (Socius) Beste Prima⸗ Hasen, 
1 eſucht eſte Prima⸗Haſen, 
BR Ei ma: ber 
: mit 45-50000 Mark gegen erſte „„Rehblätter beit 
F Beige Grunbficherbeit und Gewinn. L. Adler, Oderſtr. 36 im Laden. 
5 antheil auf nahe Berlin zu errichtende fl 
| bedeut. Fabrik cour. Caſſa⸗Conſum-] m Schl. Stopfgänſe, 
: und Exportartikels. Jahres⸗Umſatzf villig! Puten, Ponlards, Hecht, 
ca. ½, Million Mark. Auskunft in] Zand, heut eingetroffen 1326 
8 Breslau. Offerten unter Chiffre H.] Sonnenſtr. 18, Ecke Sonnenpl. 
E. 92 Exped. der Bresl. Ztg. erbe. — — ——— —— — 
8 Ein unvermög. Kaufmann fucht Stopfgänſe MO, 
zu einem lucrativen, patentfähigen Donnerstag u. Freitag Vorm. ein: 
Anternehmen für Handſchuh u. Gras | treffend, per Pfd. 68 Pfg., empfiehlt 

vbvatten einen Capitaliſt. Off. f. R. 8. St h 
veoſtlagernd Mufenmöplan. 1560) x ernner 0, 
Pertreter gefugt | re 
Eine zußerſt leiſtungsfähige Steyp⸗ 
decken ⸗Fabrik, die außer — üblichen 
= Genres einige Specialitäten ohne 
5 Concurrenz fabrieirt, ſucht zum pro⸗ 
biſionsweiſen Verkauf ihrer Waaren 
eeinen tüchtigen Agenten, der ſowohl 
bel der Kundſchaft am len Platz, 
ee Schleſien Kae bei gleicher Güte . 
Offerten an Rud. Mosse, Berlin O., eee 
Königſtr. 56, sub L. d. 190. Verkehr nur mit Wieder verkäufern 
geiz ͤ —— — — Man ee Ba eee mit 
f Gaſthof⸗Verlau ; 
Erbiheilungshaiber iſt in Giers⸗ 
. 
5 Gaſthof mit Geſellſchafts garten, zu Brenn: u. Futterzweden 
| mit oder auch ohne Inventar, empfehlen bing 
preiswerth zu verkaufen. Jede Rich, Heymann & Riebensahm, 
2 weitere Austunft ertbeilt an Selb: ons 
1 twilli r Vormun 7 7 4 
R N in Giersdorf, I eat Königsberg i. Pr. 
Rieſengebirge. [663] 

r 2 hell u. 2 ee | pol. Bett: 
ke Eine im beiten ftellem(neu)3.uf.Sriebr.-Wilbelmft.18. 
baulichen und betriebs=] „air, gut ener 3 bis 40) 
2 1 . 2 * . 
fähigen Zuſtande | Zwillingsmotor 

i wird zu kaufen geſucht. 
f befindliche Gefällige oem unter E. 6. 96 


an d. Exped. d. Bresl. Zeitung. erb. 
— — —e—e— . — 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Aalkbreunerki, 


welche feſte Kundſchaft ſowohl in 
Export nach den öſtlichen Provinzen, 
wie auch im Oberſchleſiſchen Hütten: 
xevier beſitzt, iſt anderer Unterneh⸗ 
mungen wegen preisgemäß 


fofort zu verlaufen. 
Product ift auerkaunt ein:3 
der beſten und en, De: 
triebsverhältniſſe leicht, directe Ver- 
ladung an der Bahn. 

sub H. 2299 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G., in Bredlan, 
erbeten. [229] 


Mehr. bonnes super, 

. ae 8 
* ur 

Dr. Markusy, Ofrtenftrahe 46d. 


5 


Kinderfr. zu einj. Kinde durch Frau 
Dr. Markus, Gartenſtr. 40d. 


— 


ſehr gut ein⸗ 
222 


ſuche ich eine x [ 2 
tüchtige Directrice 
bei hohem Salair zu engagiren. 


errmann Reich, 


11323 Stettin. 


Ein anſtändiges jüd. Mädchen, 
18 Jahre alt, bisher bei d. Eltern 
im Geſchäft thätig, ſucht Stellung 
in einem Putz⸗ oder Weißßwaaren⸗ 
Geſchäft. Off. u. J. 30 hauptpftl. 


Ein anſt. jüd. Mädchen ſucht 
vom 1. April ; [1233] 
als Schäukerin 
oder Stütze der Hansfrau 
Stellung. Gefl. Off. unt. 0. E. 83 
bitte a. d. Exped. d. Bresl. Ztg. zu richten. 


ei wem, am liebſten in od. unweit 

„Breslau, findet ein jg. gebild. 
Mädchen, erfahren in d. Häuslichk., 
freundl. Aufnahme (vollen Fam.⸗ 
Anſchl.) zur Unterſtützung der 
Hausfran, auch ohne Gehalt? 
Gefällige nähere Offerten unter 6. 
B. K. 94 Exped. der Bresl. Ztg. 


> d. B 
Offene Stellen an 
Fordere Jeder per Karte 
„Sklelfen-Jeurier“, Bertin -Weſtend 


Stellen jed. Branche 

ene in tauſendfältiger 

Auswahl 0 

erhalten Sie ſofort als Comptoiriſt, 

Caſſirer, Commis, Verwalter, In⸗ 

ſpector, Secretair, Lehrer, Gärtner, 

Jäger, Aufſeher, Comtoirbote, Diener, 

Kutſcher, Hausdiener, Handwerker 

zc. zc., Verkäuferin, Lehrerin, Reprä⸗ 
ſentantin, Wirthſchafterin ꝛc. ꝛc. 


für Berlin u. alle Gegenden tſch⸗ 
— ande, See 8 10 
€ 


222 


alter 


Ein Buchh 


(unverb.) für ein größeres Colonial⸗ 


waaren⸗ u. Bankgeſchäft in der 
Provinz wird zum Antr. pr. 1. April cr. 


5 geſucht. 

Meldungen mit Gehaltsanſprüchen 
bei freier Station und Wohnung 
nimmt unter E. 77 Rudolf Moſſe, 
Breslan, entgegen. [199] 


Buchhalter geſucht. 


Für hieſige Dampfbrauerei wird 
ein unverheiratheter Mann, nicht 
unter 30 Jahre alt, geſucht. Be⸗ 
werber muß m. ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten und der einfachen Buch⸗ 
führung vertraut ſein und 
Caution ſtellen. Gehalt 600 800 M. 
nebſt freier Wohnung. Zeugniſſe 
ſind u fenden an: 548 
eutamt der Herrſchaft 
Simmenan bei Noldau. 


Ein junger verh. Buchhalter a. d. 
Kohlenbranche ſucht u. beſcheid. 
Anſpr. p. 1. April anderw. Stellung. 
Güt. Off. erb. u. H. P. 27 poſtl. Striegan. 


An Fabrikanten 
und Engroſiſten. 


Ein j. Mann, tücht. Buchhalter, 
der die deutſche, polniſche, ruſſiſche u. 
einigerm. die franz. Sprache in Wort 
u. Schr. beherrſcht, bedeut. Branchen: 
kenntniß beſitzt und in größeren Häu⸗ 
ſern als ſelbſtändiger Buchhalter, 
Correſpondent u. Reiſender z. vollen 
Zufriedenh. ſeiner H. Chefs tätig 
war, ſucht, geſt. auf I. Zeugn. un 
Refer. erſten Ranges, unt. beſch. An⸗ 
ſprüchen Stellung. Gefl. Offerten 
erbittet unter F. W. 95 an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. 


Ein tüchtiger und ſolider 


Reiſender, 


nur von unferer Branche, mit Ia.⸗Re⸗ 
frrenzen, welcher mit der Gaſtwirth⸗ 
kundſchaft wohl zu verkehren verſteht, 
erhält per ſofort Engagement in der 
Getreidekorn⸗Brennerei 
von F. A. Scholz’s Söhne 
in Ludwigs dorf, 
Kreis Neurode i. Schlei. 
Offerten mit Photogr., Angabe der 
fr. Thätigkeit u. d. ene 
an uns direct. 888] 


Gil, Mann, 7½ Jahre in d. 
oll⸗, Band⸗, Poſamentier⸗ 
und Weiſßw.⸗Brauche der Prov. 
. — u. Schleſien bereiſt, ſucht 

tellung. Off. erb. u. A. 5.91 Bresl. Ztg. 


fürs Putzfach wird bei hohem Salair 
und angenehmer Stellung per erſten 


Putßgeſchäft feinen Genres a 
1323] 


durchaus vertrauter 


tüchtiger 


835 


Für mein Seibentonnren:Speeiat-Gefchäft wird ein mit der Branche 


per bald geſucht. Nur ſolche, welche obige Eigenſchaften durch Zeugniſſe 
nachzuweiſen vermögen, wollen ſich perſönlich oder ſchriftlich melden. 
5 D. Schlesinger jr., Schweidnitzerſtraße 7. 


2 Wohnung, 

e ar 5, BE, 
beſtehend aus Zimmern nebſt 
Beigelaß, per 1. April c. [1313 
zu vermiethen. 


Werkaufer 


ſchäft ſucht einen tüchtigen, 
empfohlenen 0 


per 1. April er. 


. RT 


RT RE, TD 
Für mein Specerei⸗ und 
Deitillationd - Engrod:Ge=- 9 
ſchäft ſuche ich einen tüchtigen 


Commis 
ohne Unterſchied der Religion 
per 1. März od. April, welcher 
die einfache Buchführung ver⸗ 
ſteht und eine ſchöne Hand⸗ 
ichrift beſitzt. 158] 

Beuthen OS. 
Samson Eisner. 


Für mein Papiergeſchäft ſuche 
ich einen tüchtigen [819] 


Verkäufer 


zum baldigen Antritt. 
Gustav Boehm, 
Gleiwitz. 


Für mein Galanterie⸗, 
Luxus-, Glas⸗ und Por⸗ 
zellanwaaren⸗Geſchäft ſuche 
per ſofort einen durchaus tüch⸗ 
tigen (854 


L 
Verkäufer. 
Branchenkenntniß Bedingung. 8 
Ad. Rose Nachf., . 

N. #neobowitz, 
Gleiwitz. 


Ein [849] 
junger Mann 
(Speceriſt), gegenwärtig noch in un⸗ 
gekündigter Stellung, ſucht per 
1. April cr. anderweitiges Engage: 
ment. Gefl. Offerten unt. R. H. 134 

Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Ein junger Mann, 
25 Jahre alt, Speeeriſt, ſucht, ge⸗ 
ſtützt auf gute Zeugniſſe, per erſten 
April er. anderweitiges Engagement 
als Lageriſt, Reiſender, gleichviel, 
welcher Branche. [1294 

Gefl. Off. K. 90 Exped. d. Bresl. 
Zeitung erbeten. 


Für mein Herrenconfections⸗ 
Manfgeichäft ſuche ich einen mit 
der Buchführung und Correſpondence 
vertrauten [1292] 


jungen Mann, 


der ſich auch für kleine Neiſen 
eignet. 
J. Misch, Oels. 


7 TEE I 
Ein junger Mann 
aus der Garderoben⸗Branche, 
tüchtiger Verkäufer und der pol⸗ 
uiſchen Sprache mächtig, ferner ein 
Volontair und ein Lehrling kön⸗ 
nen ſich ſofort melden. 63] 
Blumenfeld’s 
Tuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 


Seathen B. E., Rin 


P 


Geſucht au 
wird für eine Maſchinenfabrik zum 
möglichſt baldigen Antritt ein un⸗ 
8 [22 


ter 224) 
Materialien⸗Verwalter 


der Brauchen ⸗Keunntniſſe beſitzt 
und möglichſt ſchon in ähnlicher 
Stellung thätig geweſen. Nur 
mit beſten Empfehlungen verſehene 
Bewerber wollen ihre Offerten unter 
9 eines Lebenslaufes und 
Angabe von Gehaltsanſprüchen an 


Nudolf Moſſe, Breslau, unter 8 


V. 93 richten. 


Ein Backmeiſter, 


verheirathet, der in der Brodbäckerei 
erfahren iſt, kann in meiner Dampf⸗ 
brodfabrik ſofort dauernde Stellun 
erhalten. Gehalt gewähre 75 Mar 
monatlich, freie Wohnung, Beheizung 
und Deputatbrod. [650] 
Julius Weiss, Ruda Os. 


in durchaus tüchtiger Znſchneider 
für Herrengarderobe oder ein 
e tüchtiger Schneider: 
meiſter, welcher ſich in einer leb⸗ 
haften 3 Schleſiens 
niederlaſſen will, wird von einer 
alten Tuchfirma geſucht. 10 
Offerten unter J. F. 5842 beförd. 
Ein junger Mann, in der Eijen- 
Kur wanrenbran e bereits thätig 
— a ſucht Stellung als 


Volontair. 


Gefl. Offerten unter W. 94 an 
Rudolf Moſſe, Breslau. [225] 


Ein Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen findet in 


Ein großes 8 
u 


Keiſenden (Chriſh 


Polu. Sprache 
erwüunſcht, aber nicht Bedingung. 
Offerten mit Zeugnißabſchriften 
sub A. W. 137 au die Expedition 
drr Breslauer Zeitung erbeten. 


Tauentzienſtr. 1 
iſt im Part. eine große Wohnung 
zu vermiethen, per 1. April 1891 
zu beziehen. Näheres Tanentzien⸗ 
platz 2 im Comptoir. [1118 


Tauentzienplatz la 
ift die II. Etage, herrſchaftl. Wohnung, 
zu vermiethen. Näh. Tauentzien⸗ 
platz 2 im Comptoir. 1119] 


III. Etage, 4 Zim., Cab. gr. 
Entree ran ſow. kl. Wohn.: 2 Zinn., 
Küche, Entree fof. ſ. billig zu verm. 


7 + 
CTauentzienſt. 7l, 
Ecke Taſchenſtraße, 
iſt eine herrſchaftliche Wohnung mit 

Balcon in der 3. Etage bald 
zu vermietheu. U 


Carlsplatz 6 


iſt die 2. Etage, die Rechtsanwalt 
Herr Brieger inne hat, per Oſtern 
zu vermiethen. ut 


Schniedebr les, 


Ecke Kupferſchmiedeſtraße, 
iſt eine Wohnung in der 2. Etage 
von Oſtern ab zu vermiethen. 


Chrifiophoriplap 7, 


die halbe I. Etage per 1. 


Wir fuhen zum baldigen Antritt 
einen Lehrling 
mit guter Schulbildung. [1315] 
Bial, Freund « Co., 
Buchhandlung, Tauentzienſtr. 16. 
Einen zweiten 1861] 
Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, ſucht zum 
ſofortigen Antritt 
Golschiener & Co., 
Breslan, Fried.⸗Wilh.⸗Str. 47, 


eſtillation 
und Dampf⸗Brennerei. 


Für mein Maunfactur⸗Waaren⸗, 
Damen⸗Confection und Herren⸗ 
Garderoben⸗Geſchäft ſuche 


1 Lehrling 


und 


1 Volontair, 


gleichviel welcher Confeſſion, zum 
ſofortigen Autritt. 1662 
8. Königsberger, 


Wohlan, Mittelſchleſien. 


Für mein Mauufactur⸗ 
wmaaren⸗, Damen ⸗ u. Herren: 
Coufections⸗Geſchäft ſuche 


einen Lehrling 


zum ſofortigen Antritt. (887 
Hugo Brauer, Haynau i. Schl. 


8 Ein Sohn achtbarer Eltern, mit 
guter Schulbildung, kann bald als 


2 ein großer, heller, trockener [1291] 
Lehrling Keller d 
eintreten bei 855] mit Straßeneing. als Verkaufs⸗ oder 
J. Praschkauer in Oels, Lagerkeller ſofort zu vermiethen. 


Getreide-, Sämereien u. Flachs⸗ 
Haudlung. 
— — —̃— 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Geſucht 

per 1. April eine Wohnung von 4 

8 nicht über 2. Etage. 

fferten erb. unt. Chiffre F. M. 93 
an die Exped. der Bresl. Zeitung. 


Gargon⸗Wohnung, 
auch für e. alleinſtehende Dame, 
oder auch als Comptoir mit 
Nebenräumen paſſend, iſt mitten 
in der Stadt, 11252 
Ring, Riemerzeile 10 
in der 1. Etage, 

per 1. April, auch früher, event. 
per bald für 170 Thaler per 
annum zu vermiethen. 


nd Räume für Druckerei, w. 
mögl. mit Wohn. im Hauſe, Bu 
1. April zu miethen geſucht. Off. 
mit Preis unter A. Z. 1891 haupt⸗ 
poſtlagernd Breslau erb. 11301 


Königsplatz 30 
iſt eine Wohnung im 2. Stock 


für Oſtern [1321] 
zu vermiethen. Bag 


Eins große Remiſe und ſchöne 
sten — 8 ſind 

ingerſtraße . erm. 
Näberes daf. beim Haushllter. 2 


2 
In Brieg, 

Reg.⸗Bez. Breslan, ift auf der 
ſehr verkehrsreichen Zollſtraße 23 
ein neuer Laden mit Parterre⸗ 
wohnung zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 1358 

Dr. Adler. 


Laden 


(anch mit Remiſen) beſte Lage für Engros⸗Geſchäfte, 500 Thaler, 
zu vermiethen. Adreſſen sub HM. 2271 an Haaſenſtein & er 
G., Breslan. 1194] 


Telographische Witterungsberichte vom 14. Januar, 
on der deutschen Seewarte zu Hamburg, 
Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


SERIE 
8 5 22 8 8 3 
Ort, 425 35 33 Wind. Wetter. Bemerkungen. 
2538 
32 2 
Mullaghmore..| 786 6 |NNO 5 wolkig. 
Aberdeen . 779 1 IN 6 | wolkig. i 
Christansund..| 758 1 ıNW5 schnee 
Kopenhagen ..| 755 1 ıNNW 4 |wolkenlos, 
Stockholm .....| 746 —2 |WNW 4 |h. bedeckt. 
Haparanda....| 737 —2 |N4 bedeckt. 
Petersburg... | 748 —4 SSW 3 [bedeckt. 
Moskau....... 767 | —10 SSW 1 |Schnee, 
Cork, Queenst.] 785 4 N heiter. 
Cherbourg 774 6 N 6 bedeckt. 
Helder 770 1 |INW 3 wolkenlos. 
R 762 0 NNW 5 wolkenlos. 
Hamburg 762 1 NW 4 Ih. bedeckt. 
Swinemünde. 756 1 |WNW 6 heiter. 
Neufahrwasser | 753 | —1 W4 schnee. 
Memel 752 0 ISW 6 bedeckt. 
Bere a 1 |NW I |bedeckt. 
——.— en, 767 1 NNW 2 |wolkenlos. 
Karlsruhe. .... 769 —2 [SW 5 Schnee. 
Wiesbaden . 767 2 N 1 bedeckt x 
München 766 —5 [SW 5 bedeckt 
Chemnitz 764] —2 [SW 4 schnee. 
Berlin 760 1 |WNW 4 |bedeckt. 
Wien 767 —5 81 bedeckt. 
Breslau 4761 —7 153 bedeckt. 
Isle d’Aix ....| 774 1 ONO 4 [Wolkig. 
Niza 17567 20 3 wolkenlos. 
Wee 765 110 2 wolkenlos. 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 leicht, 3 = schwach, 
4 = mässig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 = stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan, 

Uebersicht der Witterung. l 

Ein tiefes Minimum liegt über Lappland, einen Ausläufer nach dem 
östlichen Deutschland entsendend und an der deutschen Küste starke, 
im Binnenlande auffrischende südwestliche bis nordwestliche Winde 
verursachend. Das barometrische Maximum hat westlich von Irland 
785 mm überschritten. Das Wetter ist in Deutschland vorwiegend 
trübe; stellenweise fällt Regen oder Schnee. Die Frostgrenze verläuft 
von Wisby über Neufshrwasser nach Wiesbaden. In Ungarn sowie im 
südlichen Russland herrscht strenge Kälte, 


— — u wu | 
meinem Damen: u. Herren⸗Artikel] Verantwortlich: er politischen u. allgemeinen Theil sowie i, V. 


Geſchäft b. freier Station Stellung. 
Bazar J. Schäffer’s Nach- 
folger, Ratibor. 1882 


das Feuilleton: J. Seckles; 
für den inseratentheil: Oscar Meltzer; beide in Breslau. 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrichi in Breslau. 


